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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Belikſch- Bikkerkeld,
Wwikkenberg- Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Die Budgetverweigerung.
Die Frage der Freiheit, das Budget zu bewilligen, iſt als

bedeutendſter praktiſcher Programmpunkt des Reviſionismus
in der deutſchen Sozialdemokratie eine der wichtigſten tak-
tiſchen Streitfragen, die trotz der zweimaligen Entſcheidung
ganz gut noch einmal auf die Tagesordnung kommen könnte.
Weil bei ſolchen Anläſſen in der Regel die Leidenſchaften hoch
gehen und eine kühle Erwägung der Argumente nicht zulaſſen,
iſt es angebracht, in ruhigeren Zeiten die Frage rein verſtands-
mäßig zu behandeln. Einen Anlaß dazu bieten zwei Artikel
in den Sozialiſtiſchen Monatsheften, in denen erſt Schippel
und dann Bernſtein die Unhaltbarkeit des bisherigen Stand-
punktes der Partei zu beweiſen ſuchen.

Um ihre Beweisgründe prüfen zu können, iſt es zuerſt nötig,
ſich klar zu machen, worauf die bisher übliche Taktik der
Partei beruht. Ueberall, wo der Parlamentarismus emporge-
kommen iſt, wird von der Regierung dem Parlament alljähr
lich (mitunter auch jede zwei Jahre) ein Budget, ein Etat der
Einkünfte und Ausgaben vorgelegt; das Parlament kann ihn
nach Belieben abändern, und erſt wenn es den Etat in der
ſchließlichen Form angenommen hat, iſt er rechtskräftig. Was
bedeutet es nun, wenn die Parlamentsmehrheit den Etat, ſagen
wir des Jnnern, ablehnt? Soll das bedeuten, daß dieſe Mehr-
heit die Schullehrer verhungern laſſen will, allen Beamten das
Gehalt kündigt und keine Ausgaben des Staates für dieſe
Zwecke mehr zuläßt? Natürlich nicht; dieſe Parlamentarier
wiſſen ganz gut, daß das alles nötig iſt, ſie wiſſen, daß viele
dieſer Beamten durch feſte Anſtellung ein Recht auf Gehalt
haben, ſie wiſſen, daß der Staat vertragsmäßig zu vielen dieſer
Ausgaben verpflichtet iſt. Jſt dann ihre Ablehnung dieſer
Ausgaben nicht eine ſinnloſe Prozedur? Nein, denn ſie richtet
ſich nicht gegen die Ausgaben, ſondern gegen denjenigen, der
ſie machen ſoll, gegen den oberſten Leiter dieſes Reſſorts, gegen

den Miniſter, vielleicht gegen die gange Regierung. Sie befagt:
wir haben nichts gegen die Ausgaben, aber wir wollen nicht,
daß Sie ſie machen; wir wollen Jhnenm das Geld nicht be
willigen, und wir bewilligen es erſt, wenn Sie das Amt nieder
gelegt und einem anderen Jhren Platz geräumt haben. Die
Budgetverweigerung iſt ein Mißtrauensvotum gegen ein Mit-
glied der Regierung; man zwingt es dadurch zum Gehen, daß
man ihm die Mittel verweigert, ſein Reſſort weiter zu ver
walten.

Man redet oft von dem Parlament als geſetzgebender Körper-
ſchaft, die die Macht über die Geſetze in die Hände des Volkes,
d. h. der Wähler legt. Aber damit iſt nur eine Seite ſeiner
Aufgabe genannt. Genau ſo weſentlich iſt ſeine zweite Funk-
tion, die ganze Regierungstätigkeit zu kontrollieren. Dazu
dient die Budgetabſtimmung: ſie macht die Möglichkeit des
Regierens und damit die jeweilige Regierung ſelbſt von der
Bewilligung der Mittel durch das Parlament abhängig; ſie
macht das Parlament zur oberſten Kontrollinſtanz über die
ganze Verwaltung der Regierung und der Bureaukratie.

Genoſſe Schippel meint nun, daß ſchon ein einfacher Blick
auf die Zuſammenſetzung des Etats die Unhaltbarkeit des radi
kalen Standpunktes dartun könne; der Blödſinn der Etats-
verweigerung gehe ſchon deutlich aus der Form des Etats her
vor. Denn die Einnahmen des Reiches beſtehen hauptſächlich
aus Zöllen, die nicht verſchwinden, wenn das Budget ver-
weigert wird; wenn auch die Bürger, auf das Votum des
Parlaments ſich ſtützend, die Steuern verweigern würden, ſo
fließen doch die Zolleinnahmen mechaniſch weiter in den Re-
gierungsſäckel. Und ebenſo müßten die meiſten Ausgaben, trotz
aller Budgetverweigerung, doch weiter ſtattfinden, da ſie aus
geſetzlich feſtgelegten Pflichten und Verträgen ſtammen. Der
wirkliche Kampf gegen das, was das Proletariat bedrückt, ſei
nicht bei dem Etat, ſondern bei dem Zolltarif oder den Einzel-
geſetzen auszukämpfen. So bei der Zuckerſteuer: „Will man
gegen den Kern dieſes Steuerübels kämpfen, ſo iſt das
Zuckerſteuergeſetz, nicht der Etat, der gegebene Kampfplatz.“

Aus dieſen Ausführungen zeigt ſich klar, daß Schippel die
weſentliche Frage, um die es ſich handelt, völlig außer acht
läßt. Es kann gewiß vorkommen, daß man einen Etat ab-
lehnt, weil man mit ſeiner Zuſammenſetzung, mit den beſon-
deren Quellen des Geldes, den Steuern und den beſonderen
Verwendungszwecken nicht einverſtanden iſt; und da iſt es
richtig, daß der wirkliche Kampf bei den Geſetzesberatungen
ſtattfindet. Aber bei der ſozialdemokratiſchen Budgetverweige
rung handelt es ſich um eine Stellungnahme gegen die ganze
Politik und Tätigkeit der Regierung. Die Ablehnung des
Budgets, wie ſie von unſerer Partei geübt wird, drückt ihren
prinzipiellen Gegenſatz zu dem gauzen Regierungsſyſtem aus,
nicht ihren Gegenſatz zu dieſer oder jener Steuer, dieſer oder
jener Ausgabe. Sie bedeutet ein Mißtrauensvotum gegen die
bürgerliche Regierung, ſie lehnt jede Mitverantwortung für
das Vorhandenſein dieſer Regierung ab, während man für
das in ihr verkörperte Regierungsſyſtem mit verantwortlich ſein
würde, wenn man ihr die Mittel zu ihrer Exiſtenz bewilligte.
Die Budgetverweigerung iſt keine verwaltungstechniſche, ſon
dern eine politiſche Frage.

Daher bewegen ſich die Argumente Schippels völlig außer
halb der Wirklichkeit. Auch die Verteidiger der Budget
bewilligung wiſſen ganz gut, daß ſie eine Frage der Politik
iſt; ſie werden nicht getrieben durch Mitleid mit den armen
Beamten, die ſonſt ſo weit es an uns liegt ihr Gehalt
nicht kriegen würden, ſondern durch den Wunſch, politiſch mit
dieſer oder jener bürgerlichen Partei zuſammnenzugehen. Die
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Frage des politiſchen Kompromiſſes iſt die wirkliche Grund-
frage der Budgetbewilligung. Wenn die Reviſioniſten er-
klären, daß eine beſtimmte reform freundliche Regierung ſo
wertvoll für das Proletariat iſt, daß es ſie mit allen Mitteln
unterſtützen und am Leben halten ſoll, ſogar auf die Gefahr
hin. für ihre kapitaliſtiſchen Taten mit verantwortlich zu ſein

ſo kann man dafür diskutieren und ſtreiten, ob ſie ſich nicht
durch ſchlaue Demagogen hineinlegen laſſen; aber jedenfalls
wird dabei die wirkliche Streitfrage ins helle Licht gerückt. Sie
wird aber verdunkelt, wenn Fragen der Steuertechnik und
des Verwaltungsmechanismus des Staates vorgeſchoben wer-
den, um die es ſich bei unſerer Budgetverweigerung gar nicht
handelt.

Wenn man ſich darüber wundert, wie eine ſolche Verſchiebung
der wirklichen Sachlage möglich iſt, ſo findet man Aufklärung
in einer Stelle in dem Aufſatz Bernſteins, wo geſagt wird:
„in dem Maße, wie der Staat aus einem Herrſchaftsorganis-
mus ſich zu einem Verwaltungsorganismus umbildet, wie die
Herrſchaft über Menſchen gegenüber der Verwaltung von
Sachen zurücktritt, uſw. Bekanntlich wurde dieſer Ausdruck
von Engels angewandt, um den Gegenſatz zwiſchen dem ſozia-
liſtiſchen und dem kapitaliſtiſchen Staat zu bezeichnen. Bern-
ſtein ſieht dieſen Charakter der Sachverwaltung ſchon jetzt,
unter dem Kapitalismus, den Herrſchaftscharakter des Staates
zurückdrängen, was ja auch zu der reviſioniſtiſchen Lehre des
Hineinwachſens in den Zukunftsſtaat paßt. Die reviſioniſtiſche
Budgetbewilligung ſtützt ſich demnach auf die Theorie, daß der
Staat in erſter Linie ein Verwaltungsmechanismus iſt, der
fortbeſtehen muß, trotzdem uns ſein nebenſächlicher Charakter
als Klaſſenherrſchaft nicht gefällt; die radikale Budgetverweige-
rung ſtützt ſich auf die Anſchauung, daß der Staat in erſter
Linie ein Apparat der Klaſſenherrſchaft, zur Niederhaltung des
Proletariats iſt, und nebenbei auch ſtets mehr direkt wirtſchaft
liche Funktionen ausübt.
Deshalb ſind nun die Ausführungen Schippels nicht bedeu

tungslos; ſie heben eine nur allzu reale Wirklichkeit hervor,
aus der ſie bloß einen falſchen Schluß ziehen. Schippel fragt
nicht: was ſoll die Budgetverweigerung bedeuten? ſondern:
was erreicht man damit? Wird die Regierung weichen? Und
dann müſſen wir alle ſagen: nicht wahrſcheinlich. Wird das
Budget von der Mehrheit abgelehnt, ſo wird die Regierung das
Geld doch verausgaben; berühmte Staatsrechtler, wie Laband,
haben das ſchon begründet, und zwar mit denſelben vertrags-
mäßigen Zahlungsverpflichtungen, wie Schippel. Jn Wirk-
lichkeit iſt das eine Flauſe; die Regierung macht die Ausgaben
nicht deshalb, weil ſie dazu verpflichtet iſt, ſondern weil ſie
die Macht hat, das Votum des Reichstages zu mißachten.
Deutſchland iſt kein parlamentariſch regiertes Land. Jn
anderen Ländern beſteht dieſelbe Pflicht, die Gehälter zu
zahlen, aber die Regierung tritt doch nach einer Budget
ablehnung zurück. Das bedeutet, daß die Budgetverweigerung
nur als Machtmittel wirkt, wo die Herrſchaft des Parlaments
unbeſtritten iſt; um die Herrſchaft erſt für das Parlament zu
erobern, reicht die Budgetverweigerung nicht aus; dahinter
müſſen ganz andere kräftigere Kampfmittel ſtehen, und vor
allem der Wille, ſie rückſichtslos anzu wenden. Mit Recht be
tont Schippel und das iſt der poſitive Kern ſeiner Dar-
legungen daß das alte Kampfmittel einer oppoſitionellen
Bourgeoiſie, die Steuerverweigerung, heute ſeine Kraft ein-
gebüßt hat; aber das galt auch ſchon 1848 und 1863, vor der
Zeit der modernen Schutzgölle; es fehlte der Bourgeoiſie an
der nötigen Kampfentſchloſſenheit. Dieſer Mangel der bürger-
lichen Klaſſe an dem Willen zur Macht gegenüber der Regie
rung iſt das wirkliche Fundament der Schippelſchen Kritik.
Aber dann muß der Schluß umgekehrt ſein: nicht ſich der
ſchlappen Kampfunfähigkeit dieſer Klaſſe anpaſſen, ſondern
die eigene Macht und Kampffähigkeit aufbauen. Jn dieſe
proletariſche Taktik gehört die Budgetverweigerung als eine
Kundgebung des kampfentſchloſſenen Geiſtes, der die Grund-
bedingung zum Aufbau einer wirklichen Macht gegen die Re-

gierung bildet. Dr. A. P.
Die Caillaux-Rochette-Affäre.

Das „Ergebnis“ der Unterſuchung.
Aus Paris wird uns unterm 26. März geſchrieben: Am

Freitag (geſtern. Red.) wird die UnterſuchungsKom-
miſſion der franzöſiſchen Deputiertenkammer, die den
Skandal Rochette aufklären ſoll, vorausſichtlich ihre
Zeugenvernehmungen beenden. Was auch das Ergebnis der
letzten Konfrontierungen ſein wird, wir können mit Sicherheit
vorausſagen, daß volles Licht nicht geſchaffen werden wird. Alle
Bemühungen des Genoſſen Jau re s, Vorſitzenden der Kom
miſſion, haben nicht mehr vermocht, als ein Halbdunkel über
die vielumſtrittene Affäre c ſchaffen. Doch das, was unauf-

art an der Affäre bleibt, iſt unſeres Erachtens von ſekun-
ärer Bedeutung. Was wir nach den erſten Vernehmungen ge-

ſchrieben haben, iſt auch von den Ausſagen der Briand, Barthou
und anderer Kronzeugen nicht entkräftet worden. Wir können
egr jetzt ſchon das Ergebnis der Unterſuchung zufammen-
aſſen

Vorgeſchichte iſt bekannt. Die kapitaliſtiſche Preſſe
Frankreichs führte gegen den Finanzminiſter CTaillaux eine
unerbittliche Kampagne, um dieſen, und mit ihm die ron ihm
vertretene progreſſive Einkommenſteuer zu Fall zu bringen.
Allen voran tat es der Figaro, der einen perſönlichen Verleum
dungsfeldzug gegen Caillaux führte. Eine der letzten Verleum
dungen war, daß Caillaux im perſönlichen Jntereſſe zugunſten
des durchgebrannten e ndlers Rochette eingegriffen
hätte u die gleichzeitige Veröffentlichung eines intimen

Briefes an ſeine jetzige Frau. Nachdem die Frau Caillaur ver
gebens die Gerichte in Bewegung zu ſetzen verſucht hatte, un
die Veröffentlichung privater Briefe zu verhindern, ging ſie
auf die Redaktion des Figaro und ſchoß den Chefredakteur
nieder. Herr Caillaux gab ſeine Demiſſion. Aber die fran-
zöſiſche Reaktion hat nie in ihrem Siege Maß zu halten ge-
wußt. Der Gefallene ſollte in den Boden geſtampft werden,
das Miniſterium ſollte womöglich mit Caillaur fallen.

So kam es zu der dramatiſchen Sitzung vom 17. März. Herr
Barthou beſtieg die Tribüne und verlas das „Protokoll“ des
Generalſtaatsanwalts Fabre. Darin wurde behauptet, daß der
Miniſterpräſident Monis, auf Veranlaſſung des Finanzmini-
ſters Caillaux, am 22. März 1911 dem Generalſtaatsanwalt
befohlen habe, die am 27. April angeſetzte Verhandlung des
Prozeſſes Rochette in der Berufsinſtanz zu vertagen. Der
Generalſtaatsanwalt habe, trotz heftigen Sträubens, ſich dem
Befehle fügen müſſen.

Die Unterſuchung hat ergeben: „Jemand“ deſſen Name
der Verteidiger Rochettes nicht nennen wollte kam eines
Tages zu dieſem und ſagte ihm, daß eine Prozeßvertagung er
langt würde, wenn er den Antrag ſtelle. Der Verteidiger
Rochettes, der auch der Verteidiger Caillaux' in dem damals
eben beendeten Scheidungsprozeß war, ging alſo zu Caillaux.
ſich vergewiſſern, ob die Regierung ſich dem nicht widerſetze. So
erzählt wenigſtens Caillaux den Hergang, über dem der Ver-
teidiger jede Auskunft verweigert. Vorher oder nebenher ging
eine Jntervention des Chefredakteurs des Rappel im gleichen
Sinne.

Caillaux, um ſeinem Verteidiger gefällig zu ſein, ging als-
dann zu Monis und trug das Anſuchen vor. Monis berief den
Generalſtaatsanwalt und teilte ihm den Wunſch Caillaux' mit.
Hat er ihm einen „Befehl“ gegeben? Der Generalſtaatsanwalt
behauptet es, Monis beſtreitet es. Aber das iſt Nebenſache.
Für unſere „unabhängigen“ Richter iſt ein Wunſch der Regie-
rung immer ein Befehl.

Wie kommt Caillaux dazu, ſei es auch nur, um ſeinem Advo
katen gefällig zu ſein, in ein Gerichtsverfahren einzugreifen

Solche Eingriffe oder Uebergriffe ſind nun einmal üblich.
Herr Barthou, der Ankläger Caillaux', erzählte der Unter
ſuchungskommiſſion in aller Gemütsruhe, daß er als Juſtiz-
miniſter auch einmal auf Wunſch des Verteidigers von Rochette
den Generalſtaatsanwalt erſucht hat, einen angeſetzten Termin
des Prozeſſes Rochette zu vertagen. Nun iſt der Prozeß aber
ſieben Monate vertagt worden und Rochette, der ſich auf freiem
Fuße befand, konnte ſeine Schwindeleien fortſetzen. Aber die
Regierung hatte weder eine ſo lange Vertagung verlangt, noch
iſt durch ihr Eingreifen Rochette auf freien Fuß geſetzt worden.
Beides ſind Folgen von Gerichtsbeſchlüſſen. Es iſt der Regie-
rung auch nie mitgeteilt worden, daß Rochette ſeine Schwinde-
leien fortſetzt. Die Hauptſchuld fällt alſo auf das Gericht, das
Rochette auf freien Fuß ſetzte, wodurch es dieſem allein möglich
war, ſeine Schwindeleien fortzuſetzen, und zwar fünf Jahre
lang. Als Rochette ſchließlich ſeine Gefängnisſtrafe antreten
ſollte, ergriff er die Flucht. Auch das iſt ein Verfehlen der
Staatsanwaltſchaft, die Gewerkſchafter und Antimilitariſten
lange Monate in Unterſuchungshaft behält, Finanzſchwindler
aber frei herumlaufen und ſchließlich davonlaufen läßt.

Nun haben aber die Richter und die Staatsanwaälte, die ſich
derart vergangen haben, behauptet, nicht der Verteidiger
Rochettes habe Caillaux, ſondern Caillaux habe den Verteidiger
erſucht, eine Vertagung zu beantragen. Für dieſe ungeheuer-
liche Behauptung iſt nicht der Beweis verſucht worden.
Es iſt auch behauptet worden, Caillaux wäre bei den Unterneh
mungen des Rochette intereſſiert geweſen. Auch dafür fehlt
jeder Beweis.

Wir reſümieren: Einem Schwindler iſt es dank der Nach-
läſſigkeit der Gerichte gelungen, ſich der verdienten Strafe zu
entziehen. Daraus hat man eine vergiftete Waffe gegen
Caillaux, dem „Vater“ der Steuerreform, geſchmiedet. ie
Unterſuchung hat dieſe Jntrige bloßgelegt und zugleich die
Willfährigkeit der Gerichte nach oben und gegenüber den großen
Dieben, die ſie laufen laſſen.

Rochette meldet ſich. Paris, 27. März. Jn der
NachmittagsSitzung der Rochette- Kommiſſion erklärte
Jaurés, er habe heute vormittag um 11 Uhr 30 Minuten
in ſeiner Wohnung einen Rochette unterzeichneten
Brief erhalten. Aus dem Briefe, der datiert iſt: Luzern,
25. März, geht hervor, daß Rochette ſelbſt derjenige war, der
eines Tages bei dem Advokaten Bernard erſchien und ihm ſagte,
ein Antrag auf Vertagung des Prozeſſes würde ohne weiteres
bewilligt werden. Ferner wird in dem Brief ausdrücklich er
klärt, daß Rochette keinerlei Beziehungen mit Caillaux oder
Monis gepflogen habe, und daß dieſe ſeinen Angelegenheiten
vollkommen fern ſtünden. Delahahye erklärte, daß die Hand
ſchrift des Briefes diejenige Rochettes ſei.

Der Advokat Bernard, welchem der Brief Rochettes vorge
legt wurde, erkannte an, daß nach ſeiner feſten Ueberzeugung
das Schreiben von Rochette ſelbſt ſtamme. gab aber der An
ſicht Ausdruck, daß ihn dieſer nicht von ſeiner Berufsſchweige-pflicht zu entbinden das Recht habe, da ſie auf einem ſtaatlichen

Gebot beruhe.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 28. März 1914.

Reichstagsferien.
Reichstagsbrief. C. B. Der Reichstag iſt am Frei-

tag nach einer etwas ſehr bewegten Sitzung auf einen Monat
in die Ferien gegangen. Die Aufregung entſtand ſchon beim
erſten Punkt der Tagesordnung, bei einer Beratung der Kon
kurrenzklauſel, als der Staatsſekretär Dr. Lisco
zwei von den drei weſentlichen Forderungen der Reichstags
kommiſſion für „unannehmbar“ erklärte, und im übrigen die
bewegliche Schilderung der Vorteile gab, die auch bei einer
großen Nachgiebigkeit des Hauſes für die r
ſich herausſtellen würden. Alsbald beantragte Herr



vom Zenkrum nach dieſer Erklärung die weitere Beratung bis
nach den Ferien auszuſetzen, und die Redner aller bürgerlichen
Parteien ſtimmten ihm zu, teils unter Berufung auf die
ſchlechte Beſetzung Des Hauſes, teils weil ſie offenkundig eine
Verſtändigung mit der Regierung erzielen wollten. Unſere
Fraktion erhob gegen dieſen Aufſchub, der weder dem
Selbſtbewußtſein des Reichstags noch den Jntereſſen der Hand-
lungsgehilfen entſprechen konnte, lebhafteſten Einſpruch.
Die Genoſſen Haaſe, Giebel, Hoch und Dr. Quarck
vertraten die Auffaſſung, daß die Beratung unter allen Um
ſtänden fortgeſetzt und die zweite Leſung eventuell noch am
Samstag zu Ende geführt werden müſſe, um der Regierung
die ſicherlich beſcheidenen Forderungen der Kommiſſion auf-
zuzwingen. Die anderen aber ſchreckten vor dem „Unan-
nehmbar“ zurück, ohne Rückſicht auf die Erfahrungen, die mit
ſolch „unerbittlichen“ Erklärungen der Regierung wer weiß
wie oft ſchon gemacht worden ſind. Sie ſchienen glücklich, die
Gelegenbeit zu einem Kompromiß noch gefunden zu haben.
Gegen die Stimmen unſerer Fraktion, der Polen und eines
kleinen Teils des Zentrums wurde der Antrag auf Abſetzung
von der Tagesordnung angenommen.

Auch bei den Petitionen wiederholte ſich die Aufregung.
Eine Petition auf Erleichterung des kleinen Grenzver-
kehrs über die holländiſche Grenze wollte die Kommiſſion
zur Berückſichtigung überwieſen haben. Die Konſervativen be-
antragten Uebergang zur Tagesordnung und vertraten ihre
Auffaſſung durch Herrn v. Graefe, während Genoſſe Fiſche r-
Sachſen und Herr Fegter für den Kommiſſionsantrag ein-
traten. Vergeblich verſuchten in einer langen Geſchäftsord-
nungsdebatte die Rechte und das Zentrum, auch die Aus-
ſetzung dieſes Punktes zu erreichen. Diesmal ſtimmte die
Mehrheit gegen ſie, trotz all ihrer Entrüſtung, und der Kom-
miſſionsantrag wurde angenommen. Eine ähnliche Debatte
wiederholte ſich bei der Petition betr. Verbot der heim-
lichen Warenvermittlung, die die Kommiſſion durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigen wollte, während die
Konſervativen ſie dem Reichskanzler als Material zu über-
geben wünſchten. Genoſſe Brey vertrat gegen Zentrum,
Konſervative und Nationalliberale die Anſchauung der Kom-
miſſionsmehrheit. Vor der Abſtimmung wiederholte ſich etwa
dieſelbe Debatte über die Geſchäftsordnung wie bei der erſten
Petition. Nach Ablehnung des Antrages Arnſtadt und vor der
Abſtimmung über den Kommiſſionsantrag bezweifelte Herr
Dr. Oertel die Beſchlußfähigkeit des Hauſes, ein Zweifel, dem
ſich das Bureau anſchloß, ſo daß die Sitzung aufflog, wie es
im parlamentariſchen Sprachgebrauch heißt.

Am erſten Tage nach den Ferien ſollen die Petitionen
weiter verhandelt werden.

7

Die Geſchäftslage des Reichstags. Jn derBudgetkommiſſion des Reichstags kam es am Freitag zu einer
Ausſprache über die Geſchäftsdispoſitionen des
Reichstags. Man ſprach davon, daß bereits am 12. Mai die
Sommerferien beginnen könnten. Das dürfte freilich ein from-
mer Wunſch bleiben, denn bis zu dieſem Termin dürfte nicht
einmal die Beratung des Etats zum Abſchluß gelangt ſein. Der
Militäretat iſt von der Budgetkommiſſion noch nicht ein
mal in Angriff genommen worden, ſeine Beratung wird min-
deſtens eine Woche erfordern, im Plenum dürfte dieſe Zeit
nicht einmal genügen. Bis zum 12. Mai würden aber nur 13
Sitzungstage zur Verfügung ſtehen. Dem Reichstage kann ein
Vorwurf nicht gemacht werden, er hat in der Tat ſehr fleißig
gearbeitet. Die Schuld liegt an der Regierung, dis den
Reichstag zu ſpät zuſammentreten läßt. Der Etat wird immer
umfangreicher und immer mehr müſſen neue Materien einbe-
zogen werden. Jn dem gleichen Maße ziehen ſich natürlich auch
die Beratungen in die Länge. Mit dem reichhaltigen Beratungs-
material, für das zeitraubende Vorarbeit geleiſtet wurde. kann
nur dann einigermaßen aufgeräumt werden, wenn der Reichs-
tag bereits im Oktober ſeine Arbeiten beginnt. Mit der
ſpäten Einberufung des Reichstags verfolgt die Regierung ganz
offenſichtlich den Zweck, eine gründliche Beratung der wichtig-
ſten Teile des Etats, wie Militäretat, Etat des Auswärtigen
Amtes und Etat des Reichskanzlers, zu hintertreiben
Was die ſozialdemokratiſche Fraktion tun kann, um einen
Strich durch dieſe Rechnung zu machen, das wird beſtimmt ge-
ſchehen.

Sieg der Steuerabſtinenten.
Mit 192 gegen 114 Stimmen hat das Dreiklaſſenhaus

am Freitag die Agrarier von Greifswald und anderen ſchönen
Gegenden vor dem gefürchteten hauptamtlichen Steuerkom-
miſſar hewahrt. Freund Landrat bleibt im Beſitz des Damokles-
ſchwerts der Einkommenſteuer. Vergebens hatte ſich Herr
Lentze nochmals bemüht, das ſteinerne Herz der Junker zu
rühren, indem er auf des Genoſſen Ströbel ſcharfe Kritik am
kapitaliſtiſchen Volksſtaat mit der parlamentariſch ge
ſprochen „alten Kamille“ antwortete daß die ſozialdemokra
tiſchen Arbeiter an Partei und Gewerkſchaft weit mehr und
viel unnützere Steuern zahlen müßten als an den guten Vater
Staat für „Zuwielliſte“, Polizei ſamt Spitzeln und Militär ſamt
Reuter

Die Abſtimmung iſt von hoher politiſcher Bedeutung. Die
Konſervativen haben, unterſtützt vom Zentrum, dadurch der
Regierung wieder einmal bewieſen, daß ſie die eigentlich regie-
rende Klaſſe in Preußen ſind und daß ſie auf keinen Fall dul-
den, daß den Landräten auch nur ein Fitelchen von ihren Rech-
ten genommen wird. Jn der voraufgegangenen Debatte
hatte der konſervative Abg. v. d. Oſt en mangels ſachlicher
Argumente heftig gegen die Sozialdemokratie polemiſiert. Mit
einer bemerkenswerten Schärfe wandte ſich der Finanzminiſter
Dr. Lentze gegen den konſervativen Redner, dem er aller-
dings in ſeiner Polemik gegen die Sozialdemokratie beipflich-
tete. Wie ſtets, ſo bekämpfte auch am Freitag wieder der Mini-
ſter die ſozialdemokratiſche Forderung auf Steuerermäßigungen
mit dem Hinweis darauf, daß die Gewerkſchaften ſo hohe Bei-
träge erheben, daß die Arbeiter eigentlich noch viel mehr
Steuern zahlen könnten. Unſeren Genoſſen wurde es durch
einen Schlußantrag unmöglich gemacht, dem Miniſter nachzu-
weiſen, welch großer Unterſchied zwiſchen Steuern und Gewerk
ſchaftsbeiträgen beſteht.

Von den zum Etat der direkten Steuern geſtellten Anträgen
gelangte der auf Einſchätszung der land wirtſchaftlichen Güter
nach dem Ertragswerte mit großer Mehrheit zur Annahme.
Einige andere Anträge auf Aenderung des Einkommenſteuer-
geſetzes wurden der Regierung als Material überwieſen.

Das Haus genehmigte dann noch den Etat der indirekten
Steuern und erklärte einige Wahlen für gültig; darunter be-
finden ſich auch die der in Berlin gewählten Liberalen Roſenow
und Dr. Runtze. Die ſozialdemokratiſchen Proteſte wurden als
unbegründet zurückgewieſen. Die nächſter Sitzung findet am
Dienstag, den 21. April, ſtatt.

Verbot von Schulentlaſſungsfeiern.
Der Kampf die freie Jugendbewegung nimmt

allgemach gheuerliche Formen an. Jetzt hat die Bezirks-
ſchulinſpektion Dresden angeordnet. daß die Konfirmanden
an keiner proletariſchen Schulentlaſſungsfeier oder Jugend-

weihe teilnehmen dürfen. Das iſt durch folgenden unglaub-
lichen Erlaß ausgeſprochen

Die Schulbehörden können niemandem ein Recht zuge-
ſtehen, ohne ihre Genehmigung und Aufſicht Schulkinder und
Fortbildungsſchüler um ſich zu verſammeln und auf ſie ein
zuwirken. Sie haben die beſondere Pflicht, dafür zu ſorgen.
daß in den feierlichen Tagen der Schulentlaſſung und Kon
firmation keine Unberufenen auf die jugendlichen Herzen
einwirken und den von Kirche und Schule geſtreuten Samen
der Religion und der Vaterlandsliebe durch ganz
andere Lehren zu erſticken verſuchen.

Die Bezirksſchulinſpektion verbietet daher jedwede Ver-
ſammlung oder Veranſtaltung für Konfirmanden, die nicht
von den zuſtändigen Geiſt lichen oder Lehrern ausgeht
oder von der Bezirksſchulinſpektion ausdrücklich
genehmigt iſt. Sie unterſagt den Schulkindern und Fort-
bildungsſchülern, einſchließlich der aus der Schule Ent-
laſſenen, im fortbildungsſchulpflichtigen Alter ſtehenden,
wenn auch noch nicht formell in die Fortbildungsſchule auf
genommenen jungen Leuten den Beſuch der vorſtehendem
Verbote zuwiderlaufenden Beranſtaltungen.

Zuwiderhandlungen werden an den ſchuldigen Kindern
mit Schulſtrafen geghndet, an den Eltern und Er-
ziehern aber, die ſich durch Zuführung ihrer Pflegebefohlenen
zu derartigen Veranſtaltungen eines eigenmächtigen Ein-
ſchreitens gegen die Ordnung der Schule ſchuldig machen
würden, ſowie an denjenigen, die dem Verbote zuwider die
Zuſammenkünfte veranſtalten, oder Schulkinder oder Fort-
bildungsſchüler zur Teilnahme daran auffordern oder zu-
laſſen, mit Geldſtrafen bis zu 60 Mark, an deren
Stelle im Nichtzahlungsfalle Haft tritt.

Das iſt ein Vorgehen, um das ſogar die preußiſchen Ge
walthaber die Sachſen beneiden werden. Dabei bedenke man,
daß die Konfirmanden bereits aus der Schule entlaſſen
ſind, alſo der herrlichen Schuldiſziplin nicht mehr unterſtehen.
Doch man hat eine Handhabe gefunden: die Schulentlaſſenen
ſind fortbildungsſchulpflichtig! Hier kann man ſie
treffen wenigſtens verſucht man das.

Dieſes ganze Verbot richtet ſich natürlich in erſter Linie
gegen die freie Jugendbewegung, der damit der Weg zur ſchul-
entlaſſenen Jugend verlegt werden ſoll. Dieſe beabſichtigte
Wirkung wird aber das Verbot nicht herbeiführen können. Die
freie Jugendbewegung iſt kein künſtlich hochgepäppeltes Treib-
hauspflänzchen, das dem erſten rauhen Wind zum Opfer fällt.
Sie wächſt trotzalledem, und verlegt man ihr den einen Weg
zur Jugend, ſo wird ſie andere Wege zu finden wiſſen. Den
Arbeitereltern aber muß dieſes Verbot ein Anſporn ſein, nun
erſt recht alles zur Förderung der proletariſchen Jugend-
bewegung zu tun, ohne den Feinden dieſer Bewegung die er
wünſchte Gelegenheit zum Zupacken zu geben.

Die Steuermogler.
Jm Kreiſe Jüterbog-Luckenwalde ſind bei der Einſchätzung

zum Wehrbeitrag 13 Millionen 350000 Mark mehr Ver-
mögen als ſeither angegeben worden. Dieſer Kreis iſt über
wiegend agrariſch und das Ergebnis der Einſchätzung läßt
erkennen, in welchem Umfange der Staat bisher um Steuern
bemogelt worden iſt. Mit dem Wehrbeitrag geben viele reiche
Leute dem Reich nur einen kleinen Teil deſſen, was ſie dem
Staats bisber rechtswidrig hinterzogen haben. Sie erkaufen
ſich obendrein noch Straffreiheit und werden ſchließlich auch
noch mit ihrer patriotiſchen Opferwilligkeit prunken. Alles in
allem machen ſie noch ein glänzendes Geſchäft.

Rüſtungswahnſinn.
Die franzöſiſche Sozialdemokratie gibt ſoeben ein Flugblatt

über den Militarismus heraus. Es enthält folgende Auf-
ſtellung:

Die ſechs Großmächte Deutſchland, England, Frankreich, Jta-
lien, OeſterreichUngarn und Rußland, alſo der Dreibund und
die Triple-Entente, haben in den dreißig Jahren von 1881 bis
19t0 für Heer und Marine verausgabt: 164 Milliarden
und 800 Millionen Frank. Für das Jahr 1914 beträgt
die Geſamtausgabe dieſer ſechs Mächte für Heer und Marine
9 Milliarden und 934 Millionen Frank.

Die Friedensſtärke der Landarmee der genannten Staaten
beträgt 4 Millionen und 816 000 Mann. Jm Falle eines all
gemeinen Konflikts der ſechs Mächte untereinander aber ſind
53 Millionen und 629 986 Menſchen bereit, ſich gegenſeitig ab-
zuwürgen und zu morden. Die Ausgaben für Heer und Marine
ſind fortwährend geſtiegen:
Von 1880 bis 1890 wurden ausgegeben 36 Milliarden 200 Mill.

18601 1800 49 1001901 17910 79 500Wenn die Steigerung der Ausgaben in demſelben Maße in
den kommenden 30 Jahren anhält, dann werden in dieſem Zeit
raum von den ſechs Großmächten neue 596 Milliarden Frank
für den Rüſtungswahnſinn geopfert. Hoffentlich ſchiebt aber
das Proletariat bald einen Riegel vor.

Jnduſtrielle Konzentration.

Jn wenigen Jahrzehnten hat ſich in Deutſchland eine Um-
wandlung vollzogen, aus der als charakteriſtiſche Erſcheinung
die induſtrielle Konzentration heraustritt. Es liegen nun die
amtlichen Ergebniſſe der Produktionsſtatiſtik vor aus den Jah-
ren 1911 für Eiſen, 1912 für Kohlen. Stellt man die jetzigen
Angaben mit den früheren in Vergleich, dann ergeben ſich die
folgenden Reſultate:

Steinkohlenforderung.
1870 1913Zahl der Werke 220 349Kohlenförderung To. 11 812 528 174 8, 5 297

Förderung pro Werk To. 53 693 501 075
Roheiſengewinnung!

1873 1911Zahl der Werke 244 93Hochöfen im Betrieb 379 275
Roheiſengewinnung To. 2 240 600 13 759 153
Roheiſengewinnung pro Werk To. 9 220 147 740

Jn der kurzen Zeit iſt die auf ein Kohlenwerk entfallende
Fördermenge um annähernd das Zehnfache geſtiegen. die Er-
zeugung eines Roheiſenwerkes nahm um das 16fache zu. Da-
bei gehören heute oft ein Dutzend von Kohlen und Eiſenwerken
zu einme Unternehmen.

Hier zeigt ſich greifbar deutlich die Honzentration des Kapi-
tals. Und dieſe Konzentration können wir als die Vorläuferin
zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung auffaſſen!

Deutſches Reich.
Zur Reichstagsnachwahl in Stendal. Als nationalliberaler

Kandidat für Stendal-Oſterburg iſt von den nationalliberalen
Führern der Landtagsabgeordnete Wachhorſt de Wente
aufgeſtellt worden. Die Konſervativen werden wohl wieder

ihren Höſch präſentieren, deſſen Wahlmache zur Ungültig-
keitserklärung der Wahl führte.

Jnterpellation über den Sprachen-Erlaß. Infolge des
Schulerlaſſes der elſaß-lothringiſchen Regierung hat die ſozial-
demokratiſche Fraktion folgende Jnterpellalion in der Zweiten
Kammer eingebracht: Jſt dem Herrn Statthalter bekannt daß
der Kaiſerliche Oberſchulrat an die Direktoren der höheren
Schulen Elſaß-Lothringens einen Erlaß gerichtet hat, der den
Gebrauch der Dialekt- und der franzöſiſchen Sprache im kolle-
gialen Verkehr der Lehrer unterſagt und es für die amtliche
und ſittliche Pflicht der Lehrer erklärt, ſich als Erzieher deut-
ſcher Knaben zu fühlen und zu betätigen, eine Pflicht, die ihre
Grenzen nicht in den vier Wänden der Klaſſe findet? Wird
dieſer Erlaß mit ſeinen denunziatoriſchen Folgen von demHerrn Statthalter gebilligt? u Rednern ſind die Genoſſe
Emmel und Fuchs beſtimmt worden.

Erſtklaſſige Totſchläger. Das Oberkriegsgericht in Metz
hat das Urteil in dem Prozeß gegen den Leutnant Tiegs vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 16 in Diedenhofen geſprochen, der
wegen Totſchlags an dem Fahnenjunker Förſter vom Kriegs-
gericht zu 10 Jahren Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere
verurteilt worden war. Das Oberkriegsgericht hob das kriegs-
gerichtliche Urteil hinſichtlich des Strafmaßes auf und ver-
urteilte den Angeklagten zu einer Zuchthausſtrafe von acht
Jahren. Entfernung aus dem Heere und Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Tauer von zehn Jahren. Die Ur-
teilsbegründung erfolgte wegen „militärdienſtlicher Jntereſſen“
in nicht öffentlicher Sitzung.

Englanv.
Der Kampf um die Verfaſſungsrechte. Die drohendſte Gefahr

iſt, wie man uns aus London ſchreibt, für den Augenblick
zurückgeſchlagen. Das Parlament und die Regierung haben
nicht vor einem Militärausſchuß kapituliert und die Reaktion
fühlt, daß ſie nun ihrerſeits eine Schlacht verloren hat. Aber
damit iſt die Lage noch keineswegs genügend geklärt. Es bleiben
noch viele, große und ſchwerwiegende Fragen zu beantworten:
wie ſteht's mit der Zuſicherung, die die Regierung im Unter-
hauſe und im Oberhauſe formell zurückgezogen hat, die aber
oer General Gough nichtsdeſtoweniger in der Taſche hat? Kann
der General auf ſeinem Poſten bleiben?
den nicht andere Offiziere Jemiſſionieren und die Armeekriſe
von neuem ausbrechen? Jſt die Regierung nunmehr für eine
ſolche Eventualität vorbereitet? Jſt die Regierung ſicher, daß
ſie nunmehr die Macht hat, beliebige Truppen nach Ulſter zu
beordern? Welche Garantie hat ſie. daß nicht morgen wieder
eine Militärrevolte ausbricht? Und wie ſteht es mit den
Jntrigen des Königs un des Hofes die der Miniſter-
präſident natürlich ableugnete. die aber nichtsdeſtoweniger
ſtattgefunden haben.

Dieſe Fragen heiſchen klare Antwort und drängen zur Ent-
ſcheidung. Jn dem großen Kampfe um die Verfaſſungsrechte
und gegen die Militär und Hofdiktatur iſt der erſte Schuß ge
fallen. Soll er der letzte bleiben? Das darf und wird nicht
ſein. Abgeſehen von einigen noch renommierenden Militär-
kreiſen hat die Reaktion bereits Furcht und Schrecken ob der
neuen Wendung der Dinge ergriffen. Sie haben dem Volk den
Fehdehandſchuh hingeworfen. So viel die Regierung auch be
ſchwichtigen und vertuſchen möchte, er muß aufgegriffen werden.
Eine ungeahnte Gelegenheit iſt dem Volke geboten, große Taten
zu vollbringen. die privilegierten Klaſſen ihres letzten Schutz
walls zu berauben und ſo mächtig der nicht mehr fernen Zeit
vorzuarbeiten, wo das Proletariat in ſeine volle Rechte eintritt.
Die Gelegenheit darf nicht verpaßt werden! Die Arbeiter-

kl.aſſe wird dafür ſorgen! ZeLondon, 27. März. Premierminiſter Asquith gab heute
im Unterhauſe die Erklärung ab, daß Feldmarſchall
French und Generalleutnant Ewart geſtern abend ihren
Abſchied eingereicht hätten. Die Regierung habe ſie erſucht zu
bleiben und erwarte nunmehr ihre endgültige Antwort. As-
quith erklärte weiter, es ſei „gänzlich unwahr“, daß die Regie
rung oder eins ihrer Mitglieder beabſichtigte in Ulſter tatſäch-
liche Maßnahmen aggreſſiver Art zu ergreifen oder irgend-
welche Maßnahmen, die gegenwärtig oder in der Zukunft der
Armee eine Pflicht auferlegen würden, die ſich nicht völlig im
Rahmen dieſes neuen Armeebefehls hielte. Er habe nur noch
hinzuzufügen, daß die Regierung an allen Erblärungen, die ſie
abgegeben hat, feſthalten wird.

Jtalien.
Jtalieniſche Kulturarbeit in Tripolis. Jn einem heftigen

Kampfe zwiſchen einer italieniſchen Kolonne unter Oberſt
Riveri und Aufſtändiſchen vom Stamme der Mogarba, der am
25. d. M. bei Myfilia ſtattfand, ließen die Aufſtändiſchen
etwa fünfzig Tote auf dem Kampfplatze zurück. Viele Tote
und Verwundete hatten ſie mit ſich genommen. Auf ſeiten der
Jtaliener fielen zwei Offiziere, ein intalieniſcher Soldat und
zwölf Askaris; vier Offiziere, drei Soldaten und 42 Askaris
wurden verwundet.

Balkan.
Das albaniſche Chaos. Jn dem neuen Fürſtentume geht auch

nach dem Einzuge Wilhelms I. alles ſeinen früheren Gang
weiter: d. h. es geht alles drunter und drüber. Jm Epirus
kommt es täglich zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen der
albaniſchen Gendarmerie und den „heiligen Bataillonen“, und
in Durazzo ſoll, dem Pariſer Temps zufolge, Anarchie
herrſchen und der Kriegszuſtand verhängt worden ſein.
Aus Wien wird allerdings gemeldet, daß dort über irgend
welche beunruhigende Vorgänge „nichts bekannt“ ſei. Nach den
in den letzten Tagen eingegangenen Telegrammen aus Durazzo
herrſchten dort vollſtändig „normale“ Zuſtände. Und da bis-
her in Albanien der „normale“ Zuſtand die Anarchie war,
dürfte der Temps mit ſeiner Meldung der Wahrheit wohl näher
kommen als die Wiener Darſtellungen.

Amerika.
Ein „Sieg“ Wilſons. Jm Repräſentantenhauſe in

Waſhington trugen bei einer Abſtimmung über die neue
Panamakanal- Bill die Anhänger des Präſidenten trotz
heftiger Oppoſition den „Sieg“ davon. Das Haus beſchloß mit
207 gegen 176 Stimmen mit der Beratung der Bill, welche die
Gebührenfreiheit amerikaniſcher Küſtenſchiffe im Kanal auf-
hebt, fortzufahren. Aus dem Ergebnis der Abſtimmung wird
geſchloſſen, daß die Anhänger der Bill auch bei der endgültigen
Abſtimmung eine Mehrheit haben werden.

China.
Jm Kampfe mit dem Weißen Wolfe. Zweitauſend Mann

regulärer Truppen waren zwanzig Meilen von Tſchangtſchou
mit Banden des Weißen Wolf in Kampf geraten. Die Banden
zogen ſich durch Hangtſchou zurück, als ob ſie geſchlagen ſeien.
Die Truppen folgten ihnen und beſetzten Tſchangtſchou. Jn der
Nacht feuerten Anhänger des Weißen Wolf an vielen Stellen
der Stadt Schüſſe ab, die unter den Truppen eine Panik her
vorriefen. Die Banden griffen nun die Truppen an und
ſchlugen ſie. 500 Leute wurden verbrannt,
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Aus der Partei.
Aus Stuttgart.

Die Stuttgarter Parteigenoſſen haben ſich wieder einmal
gegen eine unglaubliche Tat des Parteigenoſſen Dr. Linde-

ann wehren müſſen. Partei und Gewerkſchaften veranſtal-
teten in der roten Woche gemeinſam eine Proteſtverſammlung
gegen die Treibereien der Bauſpekulanten, die beſonders kraß

referieren, verlangte aber, daß in der Verſammlung weder der
rſte noch der zweite Parteivorſitzende (Weſtmeyer und
Friſpien) den Vorſitz führen dürfe, ſondern das ſei Sache der

Rathausfraktion! Dieſe Ungeheuerlichkeit wurde gebührend
zurückgewieſen, worauf ſich L. weigerte, zu ſprechen. Dagegen
ſprach Lindemann dann in einer rein bürgerlichen Ver-
ſammlung unter dem Vorſitze eines bürgerlichen Herrn,
er nicht Rathausvertreter iſt. Gegen dieſes Verhalten des
ſozialdemokratiſchen Parteimitgliedes Lindemann
faßte die Parteiverſammlung folgende Reſolution:

Das Verhalten des Genoſſen Dr. Lindemann, der ſich in
der von der Partei und den Gewerkſchaften einberufenen Ver-
ſammlung gegen die Treibereien der Bauſpekulanten auf
dem Rathauſe, unter dem Präſidium des 1. und 2. Vorſitzenden
der Partei zu ſprechen weigerte, iſt eine grobe Brüskierung,
nicht nur der Parteileitung, ſondern der geſamten Partei
Stuttgarts, ein unerhörter Verſtoß gegen die Parteidiſzilin.

Die Partei ſpricht dem Genoſſen Lindemann die ſchärfſte
Mißbilligung aus und verurteilt ſeine Handlung als eine
ſelbſtherrliche und parteiſchädigende. Die Verurteilung wird
dadurch nur verſchärft, daß Lindemann ſich von Rückſichten
gegen bürgerliche Kreiſe hat leiten laſſen, daß er dabei aber
jede parteigenöſſiſche Rückſicht preisgegeben hat und nun ver
ſucht, die Angelegenheit auf das perſönliche Gebiet zu ſchieben.
Wir erwarten von der Parteileitung, die unſer volles -Ver-
trauen beſitzt, daß ſie in Zukunft derartige parteiſchädigende
Ausſchreitungen eines einzelnen Genoſſen unbedingt zurück
weiſt.

Die Reſolution wurde mit 469 gegen 57 Stimmen ange
nommen.

Zum Parteiſekretär an Stelle des ſcheidenden Ge-
noſſen Bullmer wurde Genoſſe Manz- Stuttgart gewählt.

Der erſte ſozialiſtiſche Bürgermeiſter in Holland.
Die Amſterdamer Stadtverordnetenverſammlung wählte

den Genoſſen Wiebaut als Wethouder, als ſtellvertretenden
Bürgermeiſter. Wiebaut, der der radikalen Parteirichtung an
gehört und Mitglied des Parteivorſtandes iſt, erhielt von 39
Stimmen 21, während auf den Genoſſen Vliegen 8 und auf
den liberalen Kandidaten 11 Stimmen entfielen. Wiebaut
wird mit dem wichtigen Dezernat des Wohnungsweſens und
der Arbeitsbedingungen der ſtädtiſchen Angeſtellten betraut.
Jm Wohnungsweſen Amſterdams tut eine kräftige Reform-
politik beſonders not. Wiebaut redigiert ſeit Jahren das
kommunalpolitiſche Parteiblatt.

Vom Brüſſeler Volkshaus.
Man ſchreibt uns aus Brüſſel: Der Leiter des ſozia-

Iiſtiſchen Volkshauſes,. Gen. Oclors, hielt kürzlich in der
Brüſſeler Föderation zu propagandiſtiſchen Zwecken einen Vor
trag über die Arbeitergenoſſenſchaft der belgiſchen Hauptſtadt.
Wir entnehmen ihm folgende bemerkenswerte Ziffern aus
dem letzten Geſchäftsjahr: Der jährliche Umſatz betrug 71
Millionen bei einem Reingewinn von 810 000 Frank. Von dieſen
810000 Frank wurden an die Mitglieder Reichsvergütungen
im Betrage von 480 000 Frank bezahlt. Die reſtlichen 330 000
Frank verteilten ſich folgendermaßen Der ärztlich-pharmazeu
tiſche Dienſt, den das Volkshaus für ſeine Mitglieder einge-
richtet hat, erforderte eine Geſamtausgabe von 120 000 Frank;
21 000 Frank wurden verwendet für an kranke Mitglieder ver-
teilte Gratisbrote, 99 000 Frank für Propagandazwecke der
Partei, Subventionen an Parteigruppen und andere Unter-
ſtützungen. Speziell die letzteren Ausgaben zeigen, daß die
ſozialiſtiſche Cooperative neben ihren genoſſenſchaftlichen Auf
gaben den allgemeinen Zwecken der klaſſenbe-

auf dem Rathaus in Erſcheinung getreten waren. Dr. L. ſollte Färkten Propaganda

wußten Arbeiterſchaft ihre Aufmerkſamkeit und ihre
Mittel zuwendet. Beweis dafür iſt nicht zuletzt die Errichtung
des Neuen Anbaues des Volkshauſes, in dem die Parteiſekre
tariate, das Jnternationale Bureau und die vielen Räumlich-
keitew für den ganzen Komplex der Bildungsarbeit unter-
gebracht ſind und für den die Genoſſenſchaft einen Koſtenauf
wand von 730 000 Frank geſteuert hat.

Neue Aufgaben veranlaſſen das Volkshaus zu einer ver-
um einen größeren Reingewinn zur

Deckung der notwendigen Neuausgaben zu erzielen. So iſt die
Errichtung einer Penſionskaſſe für die Angeſtellten vorge-
ſehen, die etwa 40 000 Frank erfordern dürfte; der Neubau
belaſtet das Volkshaus mit einem jährlichen Aufwand von
60 000 Frank einſchließlich der Koſten für das erhöhte Perſo-
nal: all dies macht neue Anſtrengungen notwendig, da das
Volkshaus an ſeinen regulären Zuwendungen für die Mit-
glieder und für Parteizwecke natürlich nichts ändern will.
Hoffentlich tragen die Bemühungen der ſozialiſtiſchen Coopera-
tive, die gegenwärtig 20 000 Mitglieder zählt, zum Nutzen der
Geſamtheit der Brüſſeler Arbeiterſchaft die erwarteten Früchte.

Vom Jnternationalen Jahrbuch für Politik und Arbeiter-
bewegung

liegt der zweite Jahrgang, der die Ereigniſſe des Jahres 1913
umfaßt, abgeſchloſſen vor. Der Charakter des Verlags Buch-
handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. und der be
deutende Abnehmerkreis, den das Werk bereits gefunden hat,
ſichern die Dauer des Unternehmens, das ſich mit jedem Jahre
mehr als ein unentbehrlicher Schutz jeder politiſchen Bücherei
erweiſen wird.

Jn der Gedrängtheit und Reichhaltigkeit ſeines Stoffes
bildet das Jahrbuch ein ſchier unüberſehbares Quellenmaterial
für alle politiſche und ſozialpolitiſche Arbeit. An ſeiner Hand
wird es möglich, die Entwicklung der verſchiedenſten Einzel-
fragen in den verſchiedenſten Ländern zu verfolgen. Ob es
ſich darum handelt, den Werdegang und die beſonderen Schick-
ſale einer Gewerkſchaft kennen zu lernen oder die Geſchichte
politiſcher und ſozial politiſcher Reformver-ſuche in allen Winkeln der Welt im einzelnen heranzugziehen
und zu behandeln, ob beſondere Begebenheiten feſt-
geſtellt oder allgemeine tauf beſtimmten Gebieten verfolgt werden ſollen, immer wird
man in den Berichten des Jahrbuchs und in ſeinem ſorgfältig
gearbeiteten Regiſter wertvolle Hilfe finden.

Jn dem großen Kreiſe der Perſpnen, der auf die Benutzung
eines derartigen Nachſchlagewerkes angewieſen iſt, wird früher

oder ſpäter wohl jeder zu dem Entſchluß kommen, das Jahr-
buch anzuſchaffen. Je länger aber dieſer Entſchluß hin-
ausgeſchoben wird, deſto höher werden die erſtmaligen An-
ſchaffungskoſten, und deſto geringer wird zugleich bei der
beſchränkten Höhe der Auflage die Ausſicht, noch in den
Beſitz eines vollſtändigen Exemplars des mit 1912 beginnenden
Geſamtwerkes zu gelangen.

Intereſſenten tun darum gut, ihren Entſchluß nicht länger
hinauszuzögern, ſondern ſofort die beiden bereits erſchienenen
Bände nachzubeſtellen und auf die folgenden zu abonnieren!

Das Jnter nationale Jahrbuch für Politikund Arbeiterbewegung iſt durch alle Buchhandlungen
zu beziehen. Jährlich erſcheinen 4 Hefte von über 50 Druck-
bogen Umfang zum Geſamtpreiſe von 10 Mk. Die bisher er
ſchienenen zwei Jahrgänge können auch in Halbfranz gebunden
zum Preiſe von je 12 Mk. bezogen werden.

Soziales.
Ueber 40 Jahre alte Arbeiter werden nicht eingeſtellt.

Die Firma Schichau-Elbing, die Jahr für Jahr eine Reihe
Arbeiten für das Reich und den Staat ausführt, ſchrieb einem
Tilſiter Schloſſer, der ſich um eine Stelle beworben hatte:

Auf Jhre Karte vom d. M. wird Jhnen die Mitteilung,
wenn Sie eine ordnungsgemäße Lehrzeit durchgemacht haben,
Jhre Papiere in Ordnung und der hieſige Krankenkaſſenarzt
Sie für geſund befindet, Jhre Einſtellung in meiner Lokomo-
tivfabrik hier erfolgen kann. Ferner iſt Bedingung, daß
Sie nicht über 40 Jahre alt ſind.

Gezeichnet: F. Schichau.
Würde jeder Unternehmer ſo handeln wollen, müßten un

geheures Elend und ſteigende Armenlaſten die Folge
ſein. Auf der einen Seite werden, wie wir geſtern zeigten, Ar

beiter beſtraft wenn es ihnen nicht gelingt, Arbeit aufzu-
treiben und den Unterhaltspflichten gegenüber ihren Ange-
hörigen nachzukommen, auf der andern Seite verwehrt man
ihnen die Arbeit, weil die „Gefahr“ beſteht, daß ſie wegen ihres
vorgerückten Alters die vielgeprieſenen „Wohlfahrtseinrich-
r die häufig nur der Renommage wegen geſchaffen ſind,
auch wirklich einmal in Anſpruch nehmen könnten. Ja, es iſt
in der Tat herrlich geſorgt für den deutſchen Arbeiter bis ins
Alter!

Beilegung des Breslauer Aerztekonflikts.
Am Donnerstag abend fand eine Plenarſitzung der früher

beim Aerzteverband tätig geweſenen Aerzte ſtatt, an der auch
die neu hinzugekommenen Aerzte teilnahmen. Es wurden die
Verträge mit den Kaſſen endgültig zum Abſchluß gebracht, von
den Aerzten untexſchrieben 94 den Vertrag. Die Zahl der
Aerzte ſoll auf 110 erweitert werden. Zwiſchen den feſtgeſetz-
ten Aerzten herrſcht freie Arztwahl; bei den Spezial-
ärzten herrſcht gleichfalls freie Arztwahl. allerdings nur durch
Ueberweiſung durch Kaſſenärzte. Die bisherigen Nothelfer
verlaſſen am 1. April Breslau, nachdem ſie abge-
funden worden ſind.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle u
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken.

Am Sonntag, den 29. März, ſind geöffnet:
Hirſch-Apotheke, Marktplatz 17, Telephon 757.
Kronen-Apotheke, Steinweg 28, Telephon 347.
Bahnhofs-Apotheke, Delitzſcher Straße 92a, Telephon 463.
Adler-Apotheke, Geiſtſtraße 15, Telephon 466.
Roſen-Apotheke, Merſeburger Straße 112, Telephon 3264.
Kronen-Apotheke Giebichenſtein, Burgſtraße 3, Telephon 2707.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.
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Die grosse Frühjahrs-Mode.

Mk. 26. 30. 36. 42 48. 55. 62.
Covert-Coat-Sport-Paletot
mit aufgesteppten Taschen und Kappnähten, sehr chic

Mk. 30. 36. 42. 48. 55. 62. 68.
F rühjahrs-P aletot in marengo und Fantasie

Mk. 22. 26. 30. 36. 42. 48. 55. 62. 68.
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auf Seide

d i Mk. 39. 45. 52 68. 68. 756.-
i Knaben- und ünglings-Paletot

hervorragende Neuheiten entsprechend billiger

Frühjahrs-Paletot nach Mass
garantiert tadellos sitzend, deutsche und englische Stoffneuheiten

Mk. 44. 49. 54. 59. 64. 69. 75. 80.

Damen-Kostüme nach Mass
(taylor made)

anerkannt erstklassiger Zuschneider

Mk. 70. 80. 90. 100. 110. 120. 130.

NB. Einziges Geschätt am Platze, welches seine fertigen
Kleidungsstücke fast ansnahmslos selbst anfertigt,
daher unsere u nübertroffene Leistungsfähigkeit.

kndepols Dunker,
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Zu epreohen: Freitag, 8. April 191

Berlin.

Dir Hand wagen zur Verfügung. I

G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüringerstrassoe 16 Fernruf 650.

Guts o
Brietts

ab Lager der Zentner 0.50
für Gelass der Zentner 0.60

welche bei Störungen ſchon vieles anden
erfolglos an S t, bringt mein glän-l beauts re Nitel große ein den hartnäcki 7Fällen. 2 u. ten t W ar h ar. Mk.

extraſtark Mk. gladurch Drogiſt Bocatiue Wein d r achn. erallhin W
llee 134 B. *i0

in allen Formen und Deſſins,

vom bllligsten bis elegantesten Genre.

Emma Zincke,
x

1. Geschàäft: Grosse Nliausstraseo (Ecke Graſewen.

2. Gesohaäft: Golststrasse 27.
Auch nicht bei mir gekaufte Hüte werden nach w

Modellen ſchnell und billig moderniſiert.

Verzichten Sie auf Gratiszugaben
welche Sie doch auf irgend eine Weise mit bezahlen möüssen,

l

Sie werden es nicht bereuen. t 977

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie.

Nur Lreinvgg 12. Telephon 601.
E. öI

D. c e S3 Legen Sie Wert auf die Qualität Ihrer Photographie v
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als: Bettstellen mit Matratzen, Marmor-
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Stoffsofas, Stühle, Kleiderschränke etc.

zu sehr vorteilhaft billigen Preisen!
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75 Halle (Saale), Sonntag den 29. März 1914 25. Jahrg.

Lieberts Ende.
Zu unſerem Wahlſiege in BVorna-Pegan.

Die zähe und intenſive Arbeit zwiſchen Hauptwahl und Stich-
vahl hat zu einem glänzenden Siege unſeres Kandidaten

Ryſſel geführt. Er ſiegte, wie ſchon berichtet mit 14321 Stim
men über den Reichsverbandsgeneral Liebert, der es auf 12 751

timmen brachte. Gegen die Hauptwahl errangen wir ein
Mehr von rund 2300 Stimmen; ein Teil davon ſind ſicher
Reſerven die noch herausgeholt wurden, aber ein guter Teil
werden auch Stimmen der Fortſchrittler ſein, die ver-
nünftigerweiſe der Wahlparole ihrer ſächſiſchen Parteiführer

icht folgten. Die Führer der ſächſiſchen Fortſchrittler, allen
voran der fortſchrittliche Landtagsabgeordnete und Vorſitzende
des fortſchrittlichen Landesvereins in Sachſen Brodauf gab
ſich wirklich die redlichſte Mühe, den Reaktionär Liebert in den
Reichstag zu bringen. Und da die Fortſchrittliche Partei-
leitung in Berlin wegen des zwiſchen Nationalliberalen und
Fortſchrittlern in Sachſen beſtehenden Kartells eine Wahl-
parole nicht ausgeben „konnten“, beſtand immerhin die Ge-
fah-z, daß ſich die fortſchrittlichen Wähler durch ihre ſächſiſchen
Führer beeinfluſſen ließen. Jndeſſen iſt es anders gekommen.
Viele einfache Wähler haben mehr politiſchen Verſtand und vor
allem auch mehr Taktgefühl bewieſen, als ihre Führer. Sie
haben ſich nicht an den Karren eines Liebert ſpannen laſſen.
Dagegen ſind die Nationalliberalen wohl reſtlos zu Liebert
abgeſchwenkt, der ſaſt 4100 Stimmen mehr aufbrachte als in

der Hauptwahl.
Die reaktionäre Preſſe ſpeit natürlich Gift und Galle. Sie

Rbatte ſo ſicher mit der Charaktexloſigkeit de Liberalismus und
M infolgedeſſen mit dem Siege Lieverts gerechnet, daß der Durch

P fall nun doppelt ſchmerzhaft iſt. Die im derben Junkerſtil
wohl bewanderte Deutſche Tageszeitung findet kaum kräftige

Worte genug zur Abkanzelung der Freiſinnigen, denen ſie die
Schuld an der Niederlage Lieberts zuſchiebt:

Dieſes Knechtſchaftsverhältnis zur Sozial-
demokratie hat dieſer auch geſtern wieder ein Mandat
in die Hände geſpielt, das bei geſchloſſenem einheitlichem
Vorgehen der bürgerlichen Parteien zweifellos der nationalen
Sache zu erhalten geweſen wäre. Für dieſen ebenſo über-
raſchenden wie bedauerlichen Stichwahlausgang in Borna-
Pegau tragen die Quertreibereien der freiſinnigen Partei-
leitung und gewiſſer freiſinniger Preßorgane die ganze
Schwere der Verantwortung. Jn nationalen Kreiſen iſt die
Hoffnung längſt dahin, daß ſeine Leitung in abſehbarer
Zeit aus dieſer Feſſel wieder loskommen könne.

Gleich heftig zetert die Poſt über den Verrat am Bürger-
rum. Bei der Poſt kommt noch der beſondere Schmerz dazu,

daß es einer der Jhren iſt, der verdientermaßen aus dem
Reichstag hinausgefegt wurde. Dieſer Schmerz hat bei dem
ehrenwerten Organ ſo alle Begriffe durcheinander gewirbelt,
daß es über die „Drecklinie“ des Reichstagswahlkampfes jam-
mert, dieſelbe Drecklinie, die bei allen Reichstagswahlkämpfen
erſt durch Liebert und ſeine Garde aufgerichtet worden iſt.
Mehr ſpaßhaft wirkt, daß ſich die Poſt damit tröſtet, daß Lie-
bert dem öffentlichen Leben nicht ganz entriſſen werde:

In politiſchen Vereinen, in freikonſervativen Kreiſen wird
Exzellenz von Liebert nach wie vor ſeine bewährten Kräfte
entfalten, jetzt noch intenſiver denn zuvor. Und die Spalten
der Poſt werden dem Vorkämpfer alldeutſcher Beſtrebungen

beralhin nut

e 134 B.

x wiſſen treibt, zu reden.
Genre. immer zur Verfügung ſtehen, wenn ihn ſein nationales Ge-

Der Anfang dieſer künftigen öffentlichen Tätigkeit Liebertsſraſewen liegt anſcheinend gleich beim Ende ſeiner parlamentariſchen

Laufbahn. Er hat in dem Leipziger Liman-Blatt, den Neueſten
neueſten Nachrichten, folgenden rührenden an Langfuhr gemahnenden

8118 Abſchiedsbrief an ſeine Wähler veröffentlicht:
e 2 Trotz angeſtrengter Arbeit hat das Wahlglück gegen uns
h entſchieden. Ein Teil der liberalen Wähler hat den nach
echt dem Reſultat der Hauptwahl den bürgerlichen Parteien zu-

9 gehörigen Wahlkreis an die Sozialdemokratie verraten. Die
m 3278. Tendenz des Berliner Tageblattes hat im Sachſenlande ge-

330 ſiegt. Wir haben unſere Schuldigkeit getan und haben uns
ten für die nichts vorzuwerfen. Jch ſage allen Wählern, die ſich treu

7 um einen bürgerlichen Vertreter für den Wahlkreis bemüht
hatten, herzlichen Dank. Es lebe das Vaterland!

ob Eduard von Liebert.Mit Liebert trauert die Leipziger nationalliberale Preſſe
um den Verluſt des Mandats. Das iſt begreiflich, denn die
Leipziger Neueſten Nachrichten reden ſchon davon, daß von

t

l

l

einem Wahlkartell zwiſchen Nationalliberalen und Fortſchritt-
lern unter ſolchen Umſtänden überhaupt nicht mehr die Rede
ſein konne, und davon hängt für die Nationalliberalen aller-
hand ab. Deswegen bemüht ſich das Leipziger Tageblatt auch,
die Verantwortung für den Sieg der Sozialdemokratie vom
Liberalismus abzuwälzen und ihm dem „Terror“ der Sozial-
demokraten zuzuſchreiben. Ein Spiel, das man den Leuten
gönnen kann; die Hauptſache iſt doch immer, daß Liebert abge-
tan iſt und das Mandat der Sozialdemokratie zu eigen ge-
worden iſt.

Die Niederlage Lieberts iſt gleichzeitig eine Niederlage des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, der ſeine Un-
fruchtbarkeit am beſten damit bewieſen hat, daß er nicht ein-
mal in der Lage war, das Mandat ſeines Führers zu retten.

keineswegs als wirtſchaftlich beſonders entwickelt angeſehen
werden kann. Der Reichsverband hat ſich in dieſem Wahl-
kampfe als das bewieſen, was er immer war, eine freikonſer-
vative Wahlorganiſaätion und angeſichts der Art, wie die
Reichsverbändler den Kampf gegen die Nationalliberalen ge
führt haben, wird man nun endlich die Phraſe einſargen
müſſen, daß der Reichsverband ſeine Spitze nur gegen die
Sozialdemokratie richtet. Jn der letzten Zeit hat die Tätig-
keit des Reichsverbandes hauptſächlich in der Herſtellung und
in der Anpreiſung von Flugblärtern beſtanden, die wenig oder
gar nicht verbreitet worden ſind. Offenbar hatte an damit
den Zweck verfolgt, den Geldgebern zu zeigen. daß der Reichs

Und das in einem Kreiſe, der ſeiner ganzen Struktur nach

verband immerhin noch etwas leiſte. Nachdem er aber in der
letzten Zeit Mißerfolge auf Mißerfolge gehäuft hat, werden
ſelbſt die ſcharfmacheriſchſten unter ſeinen Geldgebern allmäh-
lich zu der Ueberzeugung gelangen, daß die erzielten Erfolge
in einem ſchreienden Mißverhältnis zu den finanziellen Auf-
wendungen ſtehen. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dann
wird mit der Niederlage des Herrn v. Liebert auch der Reichs
verband bald zu den Erſcheinungen gehören, die der Ver-
gangenheit zuzurechnen ſind.

Teuerung und Löhne.
Die Preisentwicklung der Lebensmittel in Deutſchland zeigt

mehrere deutlich von einander verſchiedene Perioden. Am
größten war die Steigerung der Preiſe beim Fleiſch. Sie geht
ohne Unterbrechung von 1821 bis heute vor ſich. Nur iſt die
Schnelligkeit der Zunahme in den einzelnen Zeiträumen ver-
ſchieden. 1821--25 koſtete Schweinefleiſch ein Drittel von dem,
was heute dafür gezahlt wird, ums Jahr 1860 etwa die Hälfte.
Seit Ende der neunziger Jahre iſt der Preis um gut ein
Viertel des damaligen Preiſes in die Höhe gegangen. Beim
Brotgetreide, Roggen und Weizen, gab es eine Periode, wo die
Konkurrenz von Nord- und Südamerika die Preiſe fallen ließ.
Es war dies die Zeit von 1872 bis 1895. Doch dann hörte die
Bewegung auf, und wir haben heute faſt dieſelben Preiſe, wie
in den allerſchlimmſten Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts.
Beſonders arg iſt die Zeit ſeit 1905 geweſen, die immer neue
Preisſteigerungen gebracht hat. Gegenüber dem Rekord-
jahr an Teuerung, nämlich 1912, ſind die Preiſe heute
nur um ganz geringe Beträge herabgegangen.

Unter dieſen Umſtänden erhebt ſich die bange Frage: Haben
die Lohnerhöhungen dieſe Preisſteigerungen wettmachen kön-
nen? Jeder Familienvater wird ja aus der eigenen Erfah-
rung eine Antwort darauf geben können. Gegenüber den
Schönfärbereienm und Ableugnungsverſuchen der Scharfmacher
iſt es wichtig zu hören, was ein unbefangener bürgerlicher Ge-
lehrter, Herr Dr. C. von Tyſzka, in ſeinem ſoeben erſchienenen
Buche Löhne und Lebenskoſten in Weſteuropa im 19. Jahr-
hundert feſtſtellt. Er vergleicht bei verſchiedenen Berufen die
Entwicklung des Lohnes und der Preiſe und berechnet daraus,
wie ſich die Kaufkraft der tatſächlich gezahlten Löhne ent-
wickelt hat.

Nehmen wir zunächſt die Buchdrucker, welche über die
ſtärkſte und reichſte gewerkſchaftliche Organiſation verfügen.
Setzen wir die Kaufkraft des tariflichen Minimallohnes gegen-
über Brot, Fleiſch, (Kunſt-) Butter uſw. in München für die
Jahre 1896--1900 100, ſo geben die folgenden Zahlen an,
um wieviel Hundertteile (oder Prozent) die Kauffkraft (oder
der Reallohn) zu oder abgenommen hat. Es betrug die
Kaufkraft im Verhältnis zur Zeit 1896—-1900 in den Jahren

1902--1906 107,0, alſo Zunahme 7 Prozent,

1906--1910 111,9, L1909 1911 99,5, Abnahme 0,5
Alſo zuerſt hat ſich die Lebenshaltung der Münchener

Buchdrucker verbeſſert, dann iſt ſie durch die Teuerung
auf den alten Stand zurückgeworfen worden; nimmt
man zu den Koſten der Lebensmittel noch die Mietſteigerung
hinzu, ſo lautet die letzte Zahl 96,5, alſo die Lebenshaltung
hat ſich in den letzten Jahren entſchieden verſchlechtert, ſie
bleibt um 3,5 Hundertteile gegen den Stand von 1900 zurück.
Die Buchdrucker im ganzen Deutſchen Reiche haben ſicher die
niederdrückende Tendenz der Teuerung ſchon bedeutend früher
erfahren. Jn München iſt nämlich im Jahrfünft 1901--05
kaum eine nennenswerte Verteuerung eingetreten, während
in Preußen-Norddeutſchland die Koſten ſchon ſtark ſtiegen.
Auch in den nächſten Jahren ſind die Preiſe in München gün-
ſtiger. Erſt 1910 und 1911 tritt die Teuerung auch dort in
volle Erſcheinung.

Noch ungünſtiger ſtellt ſich das Verhältnis in einem Berufe,
wo ein nennenswerter Bruchteil der Arbeiter noch den chriſt
lichen Arbeiterführern und Organiſationszerſplitterern nach
läuft: Wir meinen die Berg arbeiter des Ruhrge-
biets. Das Reſultat, zu dem Tyſzka kommt, iſt u
der Wirklichkeit noch günſtig, weil Tyſzka mit den Lohnſtati-
ſtiken der Zechenherren rechnen muß, die immer ſchönfärbt. Die
Bergarbeiterlöhne haben gegenüber der Seit 1896 1900 nomi-
nell in Geld ausgedrückt zugenommen. Jn der Hochkonjunktur
1906 waren ſie um 16 Prozent, in der Hochkonjunktur 1912
um 17 Prozent höher. Und trotzdem haben dieſe Steigerungen
nicht im entfernteſten die Teuerung ausgeglichen. Selbſt mit
den Löhnen der guten Konjunktur des Jahres 1912 konnte der
Bergmann für ſeine Familie nur rund 426 der Menge Eſſen,
Trinken uſw. kaufen, die er bei niedrigerem Lohne in dem
Jahrfünft 1896-1900 haben konnte. Faſt ein ganzes Fünftel
aller der Dinge, die ſich die Bergleute früher haben kaufen
können, hat ihnen nach Tyſzka die Teuerung abgejagt. Unter
des hat die Kriſe die Bergmannslöhne noch elend herunter-
gedrückt. Sind doch im letzten Vierteljahre 1913 ſieben Millio-
nen Mark Bergarbeiterlöhne weniger ausgezahlt worden, als
im Quartal vorher, trotzdem die Zahl der Arbeiter geſtiegenwar. Der Vierteljahrslohn iſt um nicht weniger als 28 B.
auf den Kopf zurückgegangen.

Deshalb kann man ſagen, jede Lohnforderung, die heute
irgendwo in Deutſchland erhoben wird, iſt ohne weiteres be-
rechtigt, nein dringend notwendig, um den Raub an den
Familien der Arbeiter erſt wieder einzuholen. Soll es in
dieſen harten Zeiten vorwärts gehen, ſo muß die Arbeiterſchaft
mit verzehnfachter Kraft und Opferwilligkeit hinter ihren
gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen ſtehen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung im Deutſchen

Bauarbeiterverbande.
Mit dem 1. April wird in der zweitſtärkſten unſerer deutſchen

Gewerkſchaftsorganiſationen, dem Bauarbeiterverband, die
Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt und damit die bisherige
Unterſtützung im Krankheitsfalle zu einer Erwerbsloſenunter-
ſtützung erweitert.

Um die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung iſt im
Bauarbeiterverband lange geſtritten worden. Zwei Verbands
tage hatten ſich damit zu beſchäftigen, und beide brachten keine
Entſcheidung. Sie fiel erſt auf dem extra zu dieſem Zwecke
einberufenen Verbandstag im Dezember v. J. in Hamburg.
Der Widerſtand gegen die Vorlage des Verbandsvorſtandes
richtete ſich nicht ſo ſehr gegen die Einführung der Unter-
ſtützung an ſich, als gegen ihren angeblich ungenügenden Auf-
bau, wonach die Unterſtützung in den Monaten Januar und
Februar nicht gezahlt werden ſoll. Jndeſſen, die geradezu
furchtbare Kriſe im Baugewerbe hatte die Gegner aus Prinzip
ſowohl als auch diejenigen, die die Unterſtützung für das ganze
Jahr eingeführt haben wollten, inzwiſchen überzeugt, daß
Unterſtützung für das ganze Jahr zu zahlen unmöglich ſei,
daß aber auch ein weiteres Verharren auf dem völlig ablehnen-
den Standpunkte eine große Schädigung der Bauarbeiter be-
deute,

Die Unterſtützungsſätze ſind aufgebaut auf ſechs Beitrags-
die ſich je nach der Dauer der Mitgliedſchaft wie folgt

abſtufen:h Agliche Unterſtützungsſätze nach einer Mitgliedſchaftsdauer
über

1 Jahr 2 Jahre 4 Jahre 6 Jahre 8 Jahre 10 Jahre
Beitrags- Beitrag (44 Bei- (88 Bei (176 Bei- (264 Bei- (352 Bei (440 Bei
klaſſe tdräge) träge) träge) träge) träge) träge)Pſg. Pfg. Pig. Pfg. Pfg. Pfg. Pfg.1 40 45 60 75 90 105 1202 50 60 75 90 105 120 1353 60 75 90 105 120 135 1504 70 90 105 120 135 150 1655 80 105 120 135 150 165 1806 90 120 135 150 165 180 195
Die Unterſtützung kann in einem Jahre für 48 Tage bezogen

werden. Jn den Uebergangsbeſtimmungen iſt beſchloſſen, daß
Mitglieder, die am 1. April 1914 dem Verbande zwei Jahre
angehören und 80 Beiträge geleiſtet haben, ſofort in der erſten
Altersſtufe berechtigt ſein ſollen. So ſollen gleichfalls Mit-
glieder mit vierjähriger Mitgliedſchaft und der entſprechenden
Beitragsleiſtung in der zweiten, diejenigen mit ſechsjähriger
Mitgliedſchaft in der dritten, mit achtjähriger in der vierten
und mit zehn- und mehrjähriger Mitgliedſchaft in der fünften
Altersſtufe berechtigt ſein. Alle übrigen Mitglieder ſollten
mit dem 1. März 1915 bezugsberechtigt werden.

Dieſe Beſtimmungen enthalten eine gewiſſe Härte für die-
jenigen Verbandsmitglieder, die am 1. April mit ihrer Bei-
tragsleiſtung die Bezugsberechtigung nicht ganz erreicht haben.
So kann es z. B. vorkommen, daß jemand, der in der erſten
Aprilwoche ſeinen 79. Beitrag zahlt, erſt am 1. März 1915 für
den Bezug der Arbeitsloſenunterſtützung berechtigt wird, wäh-
rend ein anderer, der nur um eine Woche länger dem Ver-
bande angehört, ſofort in den Genuß der Unterſtützung treten
kann. Verbandsvorſtand und Verbandsbeirat haben beſchloſſen,
hierin eine Milderung eintreetn zu laſſen, und auch diejenigen
Mitglieder noch bezugsberechtigt werden laſſen, die bis zum
1. Juli d. J. 80 Beiträge gezahlt haben. Für alle übrigen
Mitglieder, die ſpäter die nötige Zahl der Beiträge entrichtet
haben, verlängert ſich die Friſt der Bezugsberechtigung bis zum
1. März 1915. Auch in bezug auf die Karenzzeit haben Ver-
bandsvorſtand und Verbandsbeirat in Rückſicht auf die große
Arbeitsloſigkeit, die ein ſehr großer Teil der Mitglieder bereits
durchzumachen hatte, beſchloſſen, als Karenzzeit für Arbeitsloſe
die letzte Märzwoche gelten zu laſſen, ſo daß alle bezugsberech-
tigten arbeitsloſen Mitglieder, die ſich während dieſer Zeit zur
Kontrolle gemeldet haben, mit dem 1. April in den Genuß der
Unterſtützung treten.

Damit fügt ſich in die Kette der Arbeiterſolidarität ein neues
Glied der Selbſthilfe gegen unverſchuldete wirtſchaftliche Not.

Neuer Aufſchwung des Bergarbeiterverbandes.
Der Auszug aus dem Geſchäftsbericht des Bergarbeiterver

bandes, den wir vor einigen Tagen brachten, berichtete zwar
von einer inneren finanziellen Kräftigung des Verbandes,
mußte aber doch zugeben, daß der Verband wie alle an dem
großen Bergarbeiterſtreik beteiligt geweſenen Verbände durch
den verlorenen Kampf an Mitgliedern eingebüßt hat. Jetzt iſt
der Bergarbeiterverband aber ſeit Monaten wieder im erfreu-
lichen Aufſtieg begriffen. Wie die letzte Nummer der Berg-
arbeiter-Zeitung mitteilt, erfolgten in den letzten drei Monaten
des Vorjahres im Ruhrgebiete 2843 und in den erſten zwei-
einhalb Monaten dieſes Jahres 3974 Neuanmeldungen. Jn
den Außenrevieren wurden im letzten Vierteljahr des Vor
jahres 3114, bis Mitte März des lfd. Jahres 2257 Mitglieder
aufgenommen, insgeſamt in den 552 Monaten 12188 Mit
glieder. Der Verband hat außerdem in der roten Woche
eine intenſive Hausagitation vornehmen laſſen, die weitere
Erfolge gebracht hat. Bis Montag, den 23. März, waren Neu
aufnahmen gemeldet im Bezirk Lünen 78, Linden 32, Ober-
hauſen 63, Aachen-Kölner Revier 467, Zeitz 70, Merlenbach
42, Caſtrop 130, Gladbeck 439, Recklinghauſen 244, Eſſen 162,
Hamm 200, Eikel 8, zuſammen 1935. Wenn durch den ſtarken
Belegſchaftswechſel auch ein Teil der Mitglieder leider wieder
verloren geht, ſo zeigen die Zahlen doch, daß der Verband
wieder vorwärts ſchreitet, und daß das Jahr 1914 ein Jahr
des Aufſchwunges für ihn ſein wird.

Der Verband der Fleiſcher im Jahre 1913.
Die Meiſter und die gelben Geſellenvereine haben beſonders

im verfloſſenen Jahre gegen die freigewerkſchaftliche Geſellen
organiſation mit allen Mitteln gearbeitet. Den gegneriſchen
Vereinen gaben die Meiſter nennenswerte Beiträge zur Be
kämpfung der Organiſation. Damit jedoch noch nicht genug.
Jn den meiſten Großſtädten haben die Jnnungen die arbeits
loſen Geſellen gezwungen, ſchriftlich bei der Arbeitsvermitt-
lung zu erklären, daß ſie nicht Mitglied des Zentralverbandes
ſind und ihm auch nicht beitreten. Die Berliner Jnnung hat
ſogar bei Strafandrohung den organiſierten Geſellen das Be
treten der Jnnungsherberge und des Arbeitsnachweiſes ver-
boten. Trotz dieſes Terrors konnte der Zentralverband der
Fleiſcher ſeine Mitgliederzahl ſteigern, ſie betrug
am Jahresſchluß 6557. Zur Verbeſſerung der Lohn- und Ar
beitsbedingungen wurden an 43 Orten 337 Lohnbewegungen
geführt, an denen zirka 1000 Berufsangehörige beteiligt waren.
Erfolgreich hiervon waren 329 Bewegungen mit 905 Beteilig-
ten, teilweiſe erfolgreich 3 Bewegungen mit 15 Beteiligten,
erfolglos 5 Bewegungen mit 69 Beteiligten. Für 625 Berufs
angehörige wurde eine Verkürzung der Arbeitsgzeit von 8886
Stunden wöchentlich und eine Lohnerhöhung für 678 Gehilfen
von 984,50 Mk. wöchentlich erreicht. Für annähernd 1000 Ge
ſellen wurden noch Verbeſſerungen der Arbeitsverhältniſſe ver-
ſchiedener Art erreicht. Bei allen Tarifabſchlüſſen wurde dar-
auf gehalten, daß die koſtenloſen Arbeitsnachweiſe des Ver
bandes anerkannt wurden. Tarifverträge beſtanden am Jahres
ſchluß zirka 750 für 8800 Beſchäftigte. Die Zahl der Tarife
wächſt von Tag zu Tag, es dürften gegenwärtig 800 in Gel-
tung ſein. Die Geſamteinnahmen des Verbandes betrugen
200 459 Mk. An Unterſtützungen wurden gezahlt 81 026 Mk.,
davon allein an Arbeitsloſe 14610 Mk., an Kranke nahezu
11 000 Mk.Keine andere Fleiſchergeſellen- Vereinigung kann ſolche
Leiſtungen aufweiſen. Die Organiſation hat ihren Mitglie-
dern nicht nur erhebliche Unterſtützungen gewährt, ſondern
auch getreu ihrer Aufgabe erhebliche Verbeſſerungen der Lohn
und Ärbeitsbedingungen durchgeführt. So hat auch dieſe vom
Unternehmerterrorismus beſonders hart verfolgte Organiſa
tion ſich in dem Kriſenjahre wacker gehalten.

Lohnbewegung der Fleiſcher in Leipzig. Die Leipziger Flei-
ſcher beſchäftigten ſich in mehreren Verſammlungen mit den
Verhältniſſen im Gewerbe und beſchloſſen, an die Unternehmer
im Weſten Leipzigs, bei denen beſonders über eine übermäßig
ausgedehnte und ungeregelte Arbeitszeit geklagt wird, erneut
ihre Forderung einzureichen. Die Antwort iſt ür Sonnabend
erbeten worden. Die Geſellen fordern: zwölfſtündige
Arbeitszeit, einen Woche nlohn von 10 Mk., die Bezahlung
elwaiger. Ueberſtunden und Anerkennung der ation,
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Aus dieſen minimalen Forderungen kann man ermeſſen,welch rückſtändige Arbeitsverdalttiſſe im e e noch
eſellzu überwinden ſind. Ferner fordern die

gung einer Beſtimmung aus dem Jnnungsn
organiſierten Geſellen von der Arbeit ausſchließt.

Techniſche Rundſchau.
Papier als Erſatz für Putzwolle. Zum Reinigen der Maſchinen

von Schmutz und Oel benutzte man früher vorwiegend die unter
dem Namen Putzwolle in den Handel gebrachten Abfälle der
Baumwollſpinnereien. Dieſes Material iſt aber infolge des
geoßen Bedarfs mit der Zeit nan und deshalb teuer geworden.
Es wird deshalb häufig durch billigere Erſatzſtoffe, wie Faſern
von Hanf, Werg u. dergl., verſchlechtert, die weniger ſaugfähig
und deshalb ungeeignet ſind. Neuerdings benutzt man als Er
ſat der Putbaumwolle Wolle aus feinen Streifen ſehr ſaug-
kröftigen Papiers. Das neue Putzmittel wird in Rollenform
vertrieben. Beim Gebrauch entnimmt man der feſten Papier-
hülle ſo viel Papierwolle, wie man gerade braucht, während das
übrige in ſeiner Verpackung bleibt. Außer der Billigkeit rühmt
man der Papierputzwolle eine geringere Unfallgefahr nach.
Kommt es doch nur zu häufig vor, daß beim Putzen in der Nähe
bewegter Maſchinenteile Fäden der Putzwolle von den bewegten
Teilen erfaßt werden und ſo die Hand des Putzers in das Ge-
triebe gelangt. Da das neue Material in ſolchen Fällen ſofort
durchreißt, ſo ſind bei Benutzung desſelben derartige Unfälle
weniger zu befürchten.

Diktiermaſchinen bei Gerichten. Bei verſchiedenen Land und
Amtsgerichten ſind ſeit einiger Zeit Diktiermaſchinen zur Ein
führung gelangt. Die Neuerung hat eine bedeutende Verein-
fachung des Geſchäftesganges zur Folge gehabt, da es dem
Richter möglich iſt, in der Zeit, die zur handſchriftlichen Aus-
fertigung eines Urteils verwendet werden muß, mindeſtens
fünf Urteile der Diktiermaſchine anzuvertrauen. Eine weitere
Folge iſt, daß durch die Zeiterſparnis die Gerichtsſchreibereien
imſtande ſind, die Urteile ebenfalls binnen kürzeſter Zeit in
Urſchrift und Abſchriften mittels Vervielfältigung auszuferti-
gen, ſo daß ſie beim Verkündigungstermine fertig vorliegen
und unmittelbar darauf den Parteien zugeſtellt werden können.
Eine ganz natürliche Erſcheinung iſt nach Anſicht der ſich der
Diktiermaſchine bedienenden Richter die Verbeſſerung des ſog.
Juriſtendeutſches, da Periodenſätze beim Schreiben öfter vor-
kommen wie beim Diktat. Sobald erſt gerichtlich aufgeſtellte
Statiſtiken über die Vorteile der Benutzung von Diktier-
maſchinen im Gerichtsweſen vorliegen, dürfte unſtreitig der
Frage nähergetreten werden, Diktiermaſchinen bei den Ge-
richten allgemein einzuführen.

Frühjahrs-Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Delitzſch.

Jn Grebehna im Gaſthaus Ebelt am 1. April, vormittags 8 Uhr,
für die Manſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus den Ortſchaften:
Flemsdorf, Freiroda, Gerbisdorf, Gleſien, Grabſchütz, Grebehna,
Hayna, Kölſa, Nockwitz, Rabutz, Radefeld, Schladitz d. Z.,
Schweiditz, Werlitzſch, Wieſenena, Zwochau. Vormitkags 10 Uhr
für die Mannſchaften der Spezial-Waffen aus den
Ortſchaften. Mittags 12 Uhr für die Manſchaften der Erſatz
reſerve aus den vorſtehenden Ortſchaſten.

Jn Zſchortau am 1. April, nachmittags 3 Uhr, für die Mann-
ſchaften der SpezialWaffen aus den Ortſchaften Beuden, Bieſen,
Brodau, Brodenaudorf, Cletzen, Creuma, Güntheritz, Hohenoſſig,
Kömmlitz, Lemfel, Löſſen, Mocherwitz, Rackwitz, Schladitz b. K
Selben, Werbelin, Wolteritz, Zſchölkau, Zſchortau. Am 2. Aril,
vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie
aus den vorſtehenden Ortſchaften. Vormittags 10 Uhr für die
Mannſchaften der Erſatz Reſerve aus den vorſtehenden Ortſchaften.

Jn Delitzſch im Schützenhaus am 2. April, mittags 12 Uhr. für
die Mannſchaften der Spezial-Waffen aus den Ortſchaften
Beerendorf, Benndorf, Döbern g. Gertitz, Gördenitz, Groß-Kyhna,
Groß-Liſſa, Kattersnaundorf, Kertitz mit Wölkau, KleinKyhna,
Klein-Liſſa, Laue, Paupitzſch, Pohritzſch, Poßdorf, Quering,
Reibitz, Rödgen b. D., Sauſedlitz, Schenkenberg mit Storkwitz,
Seelhauſen, Serbitz. Sprrda, Werben, Zagſch, Zſchernitz, Zſchepen.

Nachmittags 3 Uhr für die Mannſchaften der Spezial-Waffen

die Beſeiti
weis, die die

aus der Stadt Delitzſch Am 3. April, vormittags 8
die Mannſchaften der Exſatz-Reſerve gus der Stadt Delißſ
Vormittags 10 Uhr für die Mannſchaften der Erſatz R t us
den unterm 2. April, mittags 12 Uhr, bezeichneten ländlichen
Srchelten Wittags 13 g. di annſcha ten der Landwehr-

nfanterie aus der Stadt Delitzſch und den untern 2. April
égaeunten rtichaften. Nachmittags 3 Uhr für die Männ-
ſchaften der ReſerveJnfanterie aus der Stadt Delitzſch und den
unterm 2. April genannten Ortſchaften

r, für

Jn KleinWölkan am 1. April, vormittags 9 Uhr, für die Mann
ſchaften der Provinzigl-Jnfauterje aus den Ortſchaften: Badring,
Behlitz, Boyda, Brinnis, Crenſitz, Cupſal, Gollmenz, Göritz,

roß Croſtitz, Groß Wölkau, Hohenleing, Hohenroda,
Klein Eroſtitz, Klein Wölkau, Krippehna, Lehelitz, Liemehna,
Lindenhain, Luckowehna, Mutzſchlehna, Naundorf b. E., Nieder

ucha, Niederoſſig, Ober land xeſſen, Prieſter, Pröttitz,
eubelrödgen b. E., olitz, i, Wannewiß, Zſchettgau.

Vormittags 11 Uhr für die Mannſchaften der r Merye
aus den vorſtehenden Ortſchaften. Nachmittags 2 Uhr für die
Mannſchaften der SpezialWaffen aus den vorſtehenden Ortſchaften.

Jn Eilenburg im Schützenhaus am 6. April vormittags t. fürdie Mannſchaften der LandwehrJnfanterie aus der Stadt Filen-

burg. Vormittags 10 Uhr für die Mannſchaften der Reſerve
und Landwehr der Provinzial«Jnfantexie und der Spezial-
Waffen aus den Ortſchaften: Bötzen, Bunitz, Collau, Coſpa,
Coſſen, Gallen r Goſtemitz, Gotha b. E. Brg ſch,Hainichen mit Erwinhof, eſewitz, Ochelmitz, Pehritzſch edel-
witz, Weltewitz, Wöllmen, Wölvern, Zſchepplin mit Vorwerken.Mittags 12 Uhr für die Mannſchaften der Spezial-Waffen
der Stadt Eilenburg. Nachmittags 3 Uhr für die Mann-
ſchaften der Reſerve der Provinzial Infanterie aus der Stadt
Eilenburg. Am 7. April, vormittags 9 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Erſatz-Reſerve aller Jahresklaſſen aus den vor-
genannten ländlichen Ortſchaften, ſowie aus der Stadt Eilen
burg die Erſatz Reſerviſten der Jahrgänge 1901 bis 1906.
Vormittags 11 Uhr für die Mannſchaften der Erſatz-Reſerve derJohrestlaſſen 1907 bis 1913 aus der Stadt Eilenburg.

Jn Mörtitz am 7. April, na piragt 3 Uhr, für die Mannſchaften
aller Waffen, ſowie Erſatz- Reſerviſten aus den Ortſchaften Bak
taune, Doberſchütz, Gruna, Hohenprießnitz, Laußig, Mensdorf,
Mölbitz, Mörtitz, Paſchwitz, Sprottau und Wöllnau.

Jn Düben im Bürgergarten am 8. April, vormittags 8 Uhr,
für die Mannſchaften der Provinzial Jnfanterie aus den Ort-
ſchaften Löbnitz, Priſtäblich, Roitzſchiora, Schnaditz, Tiefenſee
und Wellaune, ſowie aus den Ortſchaften des Kreiſes Bitterfeld
Authaufen, Bröſa, Coſſa, Durchwehna, Düben, Görſchlitz, Röſa,
Schwemſal Dorf, Schwemſal Alaunwerk, Söllichau und Tornau.

Vormittags 11 Uhr für die Mannſchaften der Spezial-
waffen aus vorgenannten Ortſchaften. Nachmittags 2 Uhr für
die Mannſchaften der Erſatz Reſerve.

Jn Landsberg im Gaſthof Zum Pelikan am 29. April, vormittags
8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial Infanterie aus
Landsberg Bageritz, Doberſtau, Dölbau, Droyßig, Emsdorf,
Gollma, Gütz, Klepzig, Klitzſchmar, Kockwitz, Lohnsdorf, Naun-
dorf b. L., Peterwitz, Queis, Reinsdorf b. L., Reußen, Rödgen,
Schwätz, Siedersdorf, Sietzſch, Stennewitz, Wiedersdorf, Wölls-
Petersdorf, Zwebend. Vormittags 11 Uhr für die Mann-
ſchaften der Spezial Waffen aus vorgenannten Ortſchaften.Nachmittags 3 ühr für die Mannſchaften der Erſatz-Reſerve aus

den vorgenannten Ortſchaften.

im Kreiſe Querfurt.
Jn Goſeck in Koch's Garten am 2. April, nachmittags 32 Uhr,

für die Ortſchaften: Dobichau, Eulau mit Gut, Gofeck mit Gut,
Markröhlitz mit Gut, Pödeliſt mit Forſthaus.

Jn Roßbach bei Weißenfels im Elſte'ſchen Gaſthofe am 3. April,
vormittags 8 Uhr, für die Ortſchaften: Almsdorf, Bedra mit
Petzkendorf, Braunsdorf, Gröſt, Leiha, Lunſtädt, Nahlendorf,
Pettſtädt mit Luftſchiff, Roßbach, Schortau.

Jn Crumpa im Gemeindegaſthauſe am 3. April, vormittags 11 Uhr,
für die Ortſchaften: Grumpa mit Gut, Geißelröhlitz mit Gut,
Gräfendorf, Lützkendorf, Kämmeritz, Möckerling, Neumark, Werns

dorf, Zützſchdorf. 2Jn Mücheln im Schützenhauſe am 3. April, nachmittags 1/2 Uhr,
für die Ortſchaften: Branderoda mit Gut, St. Micheln, Nieder
cichſtädt, Obereichſtädt, Oberwünſch mit Gut, Oechlitz mit Gut,
Schmirma, Stöbnitz mit Gut. Nachmittags 3/4 Uhr für die

Kt ften: t Sehi te, Mücheln, St. Ulrich mit Gut,
mit Gut,g enden, Zöb e rban tags 8 UtDer rt ahnhofs-Hotel am vormittag r,r d e Slchlten Querfurt mit Sie aldorf mit Weiden

al „Permittags 102 Uhr für die Ortſchaften z Ba t,Bhup. n orf, hie udekette Wich de
Nemsdorf, Obhauſen-Johannis, Nicolai, Petri,

Jn Oberfarnſtedt im h Gaſthofe am 4. April, nächittags Ühr für die Ortſchaften Gatterſtädt, Großoſterhauſen,
leinoſterhauſen, Oberfarnſtädt, Rothenſchirmbach mit Biſchöfrode,

Sittichenbach, Unterfaxnſtädt, Bergfarnſtädt.
Jn Carsdorf im Gaſthofe r Unſtrutbahn am 6. Ap

8 Uhr 40 Min. für die Ortſchaften: Albersroda, Calzendorf, Cars-
dorf, Jadendorf nellroda, Steigra, Wennungen, Wetzendorf.

Jn rrz a. U. im Ratskeller am 6. April, vormittags 10 Uhr,
für die Ortſchaften: Altenroda, Großwangen, Kleinwangen, Nebra,
Wippach, Gutsbezirk Nebra mit Birkigt.

Jn Liederſtädt im Mögling'ſchen Gaſthofe am 6. April, mittags12 Uhr, für die Ortſchaften Sbig Grockſtädt, a ſt, Klein
eichſtädt, Liederſtädt, Niederſchmon, Oberſchmon, Pretiß, Reins-
dörf, Spielberg, Vitzenburg, Weißenſchirvbach.

Jn Laucha a. U. im Schützenhauſe am 7. April, vormittags 8/2 Uhr,

vormittags

für die Ortſchaften: Burgſcheidungen, Dorndorf, Gleina, Golzen,
Hirſchroda, Kirchſcheidungen, Laucha a. U.,, Müncheroda, Plößnih,
Thalwinkel, Tröbsdorf, Weiſchütz.

Jn Freyburg a. U. im Schützenhauſe am 8. April, vormittags
8“/2 Uhr, für die Ortſchaften: Balgſtädt, Baumersroda, Ebersroda,
Freyburg mit Schloß, Größnitz, Großwilsdorf, Nißmitz, Schlebe
roda, Städten, Zeuchfeld, Zſcheiplitz.

Jn Roßleben im Weißen Hirſch am 21. April, vormittags 93, Uhr,für die Ortſchaft Roßleben. Vormittags 11/2 ubr r die
Ortſchaften: Bottendorf, Eßmannsdorf, Schönewerda, Wendelſtein,
Ziegelroda.

S 2

Allerlei.
Aus dem 20. Jahrhundert.

Von der Engherzigkeit einer gewiſſen Art von Schulleitungen
wird dem Berl. Tabl. ein bezeichnender Fall berichtet, der einen
Düſſeldorfer Schüler betrifft. Der Knabe war ſeit 6 Jahren
in Paderborn auf der mit einem Jnternat verbundenen katholi-
ſchen Realſchule und hatte ſoeben den ſchriftlichen Teil der Ein-
jährigenprüfung mit „gut“ beſtanden. Am Dienstag erhielten,
wie die Düſſeldorfer Ztg. meldet, die Eltern in Düſſeldorf fol
gendes Telegramm des Schulleiters: „Schweren Vergehens
wegen muß J. morgen heimſchicken. Soll er allein kommen oder

eholt werden Die entſetzte Mutter machte ſich ſofort auf die
Fahrt nach Paderborn und er an Ort und Stelle einen
ihrem Jungen abgeforderten Zettel äaſtent, der folgenden
Inhalt hat: „Jch habe während der heiligen Meſſe meinem

intermann ein Stück Kake gezeigt, es dann I und bin
dann zur heiligen Kommunion gegangen.“ Dem Jungen war
nüchternen Magens flau geworden, und ſo hatte er ſich gegen
das kirchliche Verbot vergangen. Die Mutter äußerte zu dem
Kaplan, der ihr die Mitteilung von dem „ſchweren Vergehen“
machte, ſie habe nach dem Telegramm geglaubt, ihr Knabe habe
einen Mord oder ſonſt ein Verbrechen begangen, worauf ſie der
geiſtliche Herr belehrte, Mord wäre nicht ſo ſchlimm
wie das, was der Junge getan habe.

Ein Mittel von unſchätzbarem Werte.
Jch unterſchreibe Wort für Wort, was andere von

ihm ſagen. [*3666Der Dank einer Dame: Wenn Sie ſo an Kopſſchmerzen, ver
bunden mit Nervenſchmerzen, gelitten hätten wie ich, ſo wären
Sie gleichfalls für die Mitteilung dankbar geweher, auf Grund
welcher ich geheilt wurde. Po unterſchreibe jedes Wort, was
andere über dieſes prächtige Präparat geſegt haben. Wenn eine
derartige Mitteilung dem Publikum immer bekanntgegeben würde,
was für ein Segen wäre dies für alle diejenigen, welche an
chroniſchen Schmerzen leiden! Das Mittel iſt für weniges Geld
in jeder Apotheke erhältlich und J Sie werden ſo
fortige Erleichterung erzielen, wenn Sie zwei Tabletten genommen
haben, und eine weitere in Zwiſchenräumen von einer Stunde
wird bald Jhre Schmerzen kurieren, ob es Nervenſchmerzen oder
Schmerzen anderer Art ſind. Es wird garantiert, daß es hilft
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StadtTheater.
Ge g, ein heiteres Terzett von s Müller, bekamenvir e z ha im NovitätenZhklus Es ſind drei
omödien, die weniger anſpruchsvolle Menſchen „ganz nett“

finden Werden. ä u r die Gegenwart nicht überdauern dürf-

ten Eintag nDer Mittwoch iſt das erſte Stück betitelt. Perſonen: Er ein
Maler mit dem zeitgemäßen Namen Leberecht, Maler wie er
ſelbſt angibt ohne e Beſchränkung; Sie, eineeng d Ft auf der Faſtnachtsredoute kennen gelernt auf
den Ruf Friederike e komiſche Alte, d
li 4 iſt, daß ſie der ſechzehnjährigen Zofe ſagt: „Jch bin mora-
liſch; ich hoffe, daß Sie ſich ſeinerzeit nicht den gleichen Vor-
wurf 8 machen brauchen!“ Ein Einfall d Alten, die Uhr
eine Stunde en deſgaet das Schickſal des Liebes

e ſo mora-

pärchens. Sie i abergläubiſch und fängt grundſätzlich Mitt-
wochs kein Verhältnis an. Als man nun beim ſinnberwirren-
den Sekt angelangt iſt, ſchlägt die Uhr die Mitternachtsſtunde
und aus iſt's mit den angenehmen Ausſichten des Malers.
Zu ſpat verrät ihm die brave, allzu viel beſorgte Haushälterin,
daß ſie ihn jn der Zeitangabe getäuſcht.

ie Sprache des pikanten Stückes iſt flott, aber nicht frei
von ſtarken grotesken Ausdrücken. So läßt der Dichter einem
früheren Liebhaber der Dame von einer herahſtürzenden
Diana die Magenwand zerſprengen. Geſpielt wurde die
Komödie mit viel Charm von Walter Fahrenbach, Trude Tan-
dir und Emmy Aßmann.

Nummer 2: Das Höchſt e. Ein Stück mit etwas tieferem
Sinn. Fabian Hübner iſt ein Fanatiker der guten Geſinnung,
zu ſeinem Unglück. Alles geht ſchief; ſchon glaubt er, ſein
Leben ſei ohne Daſeinsberechtigung und rüſtet zum Selbſt-
mord. Da ſieht er eines Tages eine Frau in den Wellen der
Donau treiben; er ſpringt ihr nach, rettet ſie, bringt ſie in das

Haus ſeines Freundes Dr. Cajus, flößt ihr Lindenblütentee
ein, „ein junges Menſchenleben wird neu geſchaffen.“ Schonglaubt er, die neue Heldentat wird ſeinen Leben doch noch
Wert verleihen. Da enthüllt ſich ihm mit der Schwimm-
hoſe der Geretteten das Geheimnis, daß er die Vizepräſi-
dentin des Donauſchwimmklubs Donaunixen aus dem Waſſer
gefiſcht hat, als ſie im Wettſchwimmen ſich um die Präſidenten-
würde bewarb. Heiliger Florian, aus iſt's mit dem Lebens-
inhalt.älter Rieth, Georg Thies, E vom Weber und Eliſabeth

Wundtke mühten ſich recht erfolgreich um das Werkchen und
konnten dafür Beifall hören.

Das beſte Stück im Geſinnungstrio iſt zweifellos das letzte:
Die Garage. Eine alte Jdee iſt's verwandt zwar, die der
Dichter verwendet, aber es liegt Schmiß in der Satire auf den
reichen, guten, dummen Kerl. Donald Dekker, für einen an-
archiſtiſchen Dichter gibt ihn der Autor aus, hat eine Geliebte,eine anſpruchsvolle Geliebte ſogar, aber kein Geld. Er ver-
anlaßt ſie, mit einem reichen Lebemann ein zweites Verhält-
nis aänzuknüpfen. Er ſtellt die Geliebte in die Garage ein,
wenn ſie außer Betrieb iſt. Der Dichter er hat für keine
zwei Pfennig Geſinnung wird von ihm behauptet hat ein
neues Stück geſchrieben, das zur Uraufführung ſteht. Er
glaubt, mit dem Erfolg Geld zu bekommen und auf die Reiſe
an die Riviera mit der Geliebten Ausſicht zu haben. Zwiſchen
dem zweiten und dritten Akt holt Jich Dekker aus Clemens
des guten Kerls Behauſung ab, wo man kräftig geſpeiſt hat,
und will den Plan der Kreiſe in die Tat umſetzen. Nachdem
der Dichter und die Geliebte hingus ſind, macht ein Freund
des Hauſes den guten Baron auf ſeine Hörner aufmerk-
ſam und auf den Trick des Dichters und ſeine Nina. Alſo ſie
ſind zur Rivieral Daraus iſt aber nichts geworden, denn das
Stück- Dekkers iſt mit Pauken und Trompeten durchgefallen,
auf Schlüſſeln hat man den Dichter ausgepfiffen. Das Ende
p. Liede iſt: er muß ſeine Geliehte wieder in die Garage
ſtellen

Ferdinand Kautsky führte uns den gehörnten und geprellten
Liebhaber Clemens, den Garagenbeſitzer, recht glaubhaft vor,

und auch die anderen Künſtler Walter Fahrenbach, Karl
Schumann, Berta Gaſt und Oskar Tegeder der zugleich für
die ausgezeichnete Regie des Terzetts verantwortlich war
durften an dem Beifall teil haben, den das letzte Stück ſtärker
und wärmer auslöſte, als ſeine Geſinnungsgeſchwiſter.

an.

Dasſechſte Sinfoniekonzertdes Stadttheater-
Orcheſter s

war dem gewaltigen Genius Beethoven gewidmet. Und es
war eine BeethovenFeier von ſolcher Eindrucksgewali, daß man

ihrer noch nach langer Zeit als eine Großtat im Halliſchen
Muſikleben dankbar gedenken muß. Dieſe Feier bedeutete
gleichzeitig einen Ehrenabend für unſer ausgezeichnetes Stadt-
theater- Orcheſter und eine Huldigung für ſeinen hingebungs-
vollen Dirigenten, Kapellmeiſter H. H. Wetzler. Und die
Vielen, die den Offenbarungen Beethovens lauſchten, dürfen

gewiß ſein, daß ſie kaum tiefer in die Welt des größten Muſikers
eingeführt werden konnten, als es in dieſem Konzerte geſchehen
iſt. Eingeleitet wurde der Abend durch die achte Sinfonie
(F-Dur). Sie fällt in eine Zeit, in der die Stimmung des
Komponiſten oft durch Zunahme der Taubheit und durch Ver-
mögensverluſte doppelt gedrückt war, aber die Muſik läßt wenig
davon ahnen; ſie iſt von einer philoſophiſchen Heiterkeit er-
füllt. Auch das weiß die Gegenwart an ihr zu ſchätzen, daß ſie

nach der C-Dur-Sinfonie die kürzeſte von allen iſt. Gleich
der erſte Satz (Allegro vivace e con brio) beginnt in lautem,
fröhlichen Tone. Er iſt ein ganz naives. ſchlichtes, einen munte-
ren Willen ausſprechendes Thema. Dem zweiten Satze hat

Beethoven ausnahmeweiſe ein Allegretto scherzanto gegeben,
e der dritte Satz ein echtes Menuett im alten Schnitt iſt.
oll Kraft, aber in hoher Ruhe klingt dann mit dem Finale die

Sinfonie aus. Die Wiedergabe dieſes verhältnismäßig ſelten
geſpielten Werkes war in allen ſeinen Teilen eine ausgezeich-
ete. s Hauptintereſſe des Abends konzentrierte ſich natür

lich auf Beelhovens neunte Sinfonie (D-Moll), Nie hat einrdenbewohner das Wort d e u de mit ſo himmliſchem Jubel,

mit ſo ſchmexzgeborener, leidüberwindender Jnbrunſt ausge
rochen wie Beethoven in der „Neunten“, in deren Finale die
terne ſelbſt einen Feuerreigen tanzen. Der erſte Sah

(Allegro ma non troppo, un poco masestoso) geht in der muſi-
kaliſchen Offenbharnung grauſamſten menſchlichen Elends bis
zum äußerſten; die berühmte Paukenſtelle am Ende der Durch-
uhrung hörte man ſelten ſo erſchütternd wie in dieſem Konzert.

ie tröſtenden Holzbläſerthemen hob Kapellmeiſter Wetzler durch
ein langſames r wirkſam heraus. Vollends erſchütternd,
wie der brechende Blick eines Verſinkenden, wirkte der Schluß
des erſten Satzes. Raſend im Tempo und doch präzis in jeder
Note mußte der ſcherzartige zweite Satz (Molto vivace) hin-
reißend wirken.

en dritten Satz (Adagio molto o cantabile), aber hörte man
lange nicht ſo ſchön, weil hier endlich einmal das Adagio molto
wahrhaft feierlich langſam genommen wurde und ſo recht mit
dem Andante-Thema kontraſtierte. Ueberirdiſch ſchöne Klänge
ſteigew auf, mit unerbittlicher Gewalt aber reißen Trompeten
und Hörner aus den Träumen-heraus. Und dann der letzte
Satz! Man hat ſeinen Anfang „wüſt“ genannt; mir will dieſe
„Wüſtheit“ heute nur noch grandios erſcheinen. Der Kontraſt
z der Freuden-Ode (An die Freude von Schiller) dürfte um
einen Akzent weniger ſcharf ſein. Ewig ſchön bleibt es. wie

die Freuden-Ode zuerſt von dem Bäſſen geſpielt wird, feſt und
unerſchütterlich gegen das Wirrſal des Lebens. Und ſchließlich
der Troſt der menſchlichen Stimmen ſelbſt! Auch dieſer letzte
Satz mit dem Schlußchor wurde herrlich wiedergegeben. Die
bedeutende Leiſtung des Chors (etwa 250 Mitwirkende) verdient
ebenfalls lebhafteſte Anerkennung. Die muſikaliſche Sicherheit
ließ auch bei den ſchwierigſten Stellen nichts zu wünſchen übrig.
Vorteilhaft war es, den Chor ſeitwärts und hinter dem Or-
cheſter aufzuſtellen. Das Soloquartet, die Damen Alice von
Boerz- Gruſelli (Sopran), Frida Goll mer (Alt), und
die Herren Alfred Fährbach (Tenor) und Kammerſänger
Franz Schwar z (Baß) war ſeinen ſchwierigen und vor allem
ungewohnten Aufgaben genügend gewachſen; einige kleine
rhythmiſche Unſtimmigkeiten machten ſich im Anfang bemerk-
bar. Das Publikum bereitete am Schluſſe des Konzerts dem
Dirigenten und dem Stadttheater- Orcheſter herzliche Kund-
ebungen, wozu alle Veranlaſſung gegeben war, denn beide,

Kapellmeiſter H. H. Wetzler wie das Orcheſter, haben in den
ſechs Konzerten der Saiſon künſtleriſche Anregungen in reicher

Fülle vermittelt -ch.Allerlei.
Schwere Bauunfälle.

Fünf Arbeiter tot drei ſchwer verletzt
Am Freitag vormittag gegen 11 Uhr ereignete ſich beim Ab-

montieren der die neue Nordſeeſchleuſe des Nordoſtſeekanals bei
Brunsbüttelkoog überſpannenden Seilbahn ein ſchweres Un-
glück. Als der mit einer Anzahl Arbeitern beſetzte Laufwagen ſich
gerade über der Schleuſe befand, brach ein Stützbock zuſammen,
und der Wagen mit allen darin befindlichen Leuten ſtürzte ins
Waſſer. Es ſind fünf Tote geborgen worden.

Ein Telegraphenbureau teilt folgende Einzelheiten mit:
Die Arbeiten an den Schleuſen waren ſoweit gefördert, daß eine
Kabelbahn, die zum Transport von Steinen und Kies diente, ab-
getragen werden konnte, um an anderer Stelle Verwendung zu
finden. Ein Teil der Arbeiten vollzog ſich ohne Störung. Plötz-
lich knickte einer der Träger, an dem ſich gerade eine Anzahl Ar
beiter p ſchaffen machten, ein und ſtürzte in ſich zuſammen.
Unglücklicherweiſe fiel er gerade in der Richtung der Arbeiter und
begrub eine große Anzahl im Falle.

Fünf Arbeiter waren auf der Stelle tot. Drei der
von dem fallenden Träger Getroffenen erlitten ſchwere Ver-
letzungen, während zwei andere mit leichteren Verletzungen
davonkamen. Auf welche Gründe das Einknicken des Trägers
zurückzuführen iſt, kann im Augenblick nicht geſagt werden eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Furchtbares Seemannsſchickſal.
Das deutſche Segelſchiff Luiſe und Helene aus Neuwarp (Pomm.)

iſt bei der Jnſel Bornholm geſtrandet. Von der Mann-
ſchaft hat man bis jetzt nichts geſehen! Die Schiffstrümmer
werden, dem Lokalanz. zufolge, ununterbrochen an Land getrieben.

Aus Brisbane wird gemeldet: Der franzöſiſche Dampfer Sankt
Poaul, der von Noumea nach Sydney ging, lief beim Einlaufen in
den Hafen von Brisbane auf eine Klippe und ging unter. Acht-
zehn Mann ertranken.

Deutſche Rekordjagd.
Der „Jmperator“ hat einmal wieder einen Rekord geſchaffen.

Das Schiff erzielte auf der Reiſe von Neuyork nach Europa eine
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 23/4 Seemeilen in der Stunde.
Der Rieſendampfer konnte ſeine Paſſagiere, deren Reiſeziel Paris
war, in Cherburg bereits nach einer Reiſe von 59 Tagen anLand bringen. Das Verhängnis der Titanie ſchreckt die Schiffs
reeder nicht mehr.

Ein Angeklagter, den der Gerichtshof in der Wohnnng aufſucht.
Jn einer Provinzzeitung finden wir folgende Notiz:
Schleuſingen, 26. März. Die 2. Strafkammer von Meiningen

mußte geſtern ihre Sitzung in der Wohnung des Viehhänd-

lers Daniel abhalten, weil dieſer einen ſolch großen Körperumfang
ger daß ſeine Beförderung nach auswärts ausgeſchloſſen

t.
Was geſchieht nun aber mit dem Wohlbeleibten, wenn er zu Ge

fängnis verknurrt wird?
Rebellion gegen die Gifthöhle.

Jn der ruſſiſch amerikaniſchen Gummifabrik von Treugolnik in
Pekersburg, wo viele Arbejter und Arbeiterinnen infolge von
Benzindämpfen an Vergiftungserſcheinungen geſtorben
und zu hunderten erkrankt ſind, iſt es zu Unruhen gekommen, die
in mehreren Kundgebungsverſuchen ihren Ausdruck fanden. Natür-
lich rief der Gifthöhlenbeſitzer näch Polizei. Die Arbeiter bewarfen
die Polizei, die die Menge zerſtreuen wollte, mit Steinen und ver-
wundeten vier Polizeibeamte

Ruſſiſche Poliziſten als Erpreſſer.
Jn Kiew wurde eine beiſpielloſe Korruption innerhalb der

Polizeibehörde aufgedeckt. Nachdem der Polizeimeifter Skalon
wegen geſetzwidri er Amtsführung entlaſſen worden war, entdeckte
man, daß die Beamten der Polizei unter ſich eine Bande
von Erpreſſern gebildet hatten. Sie haben Jnhaber von
Geſchäften, Kinematographen-Theatern, Reſtaurants und Varietés
förmlich terroriſiert und von ihnen fortgeſetzt größere Geld-beträge erpreßt. Die Hälfte der Erpreſſer ist bereits ginter

Schloß und Riegel.

Banditenunweſen in Rußland.
Donnerstag früh überfielen zehn bewaffnete Banditen die Poſt-

und Telegraphenanſtalt in Nowoczerkas und verſuchten die Kaſſe,
in der ſich zur Zeit 100000 Rubel befinden, auszurauben. Sie
feſſelten die Poſtheamten und machten ſich an die Arbeit
Jhr Treiben wurde jedoch von Privatleuten bemerkt, die die Polizei
alarmierten. Zwiſchen den zur Hilfe eilenden Po iziſten und den
Banditen entſpann ſich ein heftiger Kampf, in deſſen Verlauf
zwei Poliziſten getötet wurden. Es gelang den Banditen
zu entkommen.

1 Arbeiter tot, 7 ſchwer verletzt.
Am Freitag nachmittag ſtürzte in der Hildaſtraße in Heidel-

berg ein Holzgerüſt einer im Bau befindlichen Brücke ein und
begrub acht Arbeiter unter ſich. Ein 27 Jahre alter Arbeiter
wurde tot unter den Trümmern hervorgezogen, während die
anderen ſieben ſchwere Verletzungen erlitten. Das Un-
glück iſt auf das Rutſchen eines Quralkens zurückzuführen.

Kleines Allerlei. Saubere tchen. Drei Söhne an-
eſehener Bürger, Schüler der Mittelſchule in Mannheim, von
enen einer aus der Kaſſe ſeines Vaters 6000 Mark mitnahm,

werden vermißt. Man glaubt, daß ſie ſich nach Frankreich gewandt
haben, um Dienſte in der Fremdenlegion zu nehmen. Un-
getreuer Konſumvereinsleiter. Der Verwalter des Koburger
Konſumvereins Hans Müller iſt ſeit einigen Tagen ſpurlos ver-
ſchwunden. Müller ſoll wegen Veruntreuungen, deren Höhe bis
jetzt noch nicht feſtgeſtellt worden iſt, ins Ausland geflüchtet ſein.
Gräßlicher Unglücksfall. Das 1, Jahre alte Kind eines
Poſtbeamten in Apolda war in einen Tovpf mit kochender
Stärke gefallen. Geſtern iſt das Kind infolge der erlittenen
ſchweren Verletzungen geſtorben.

Verſammlungsberichte.
Steinarbeiter. Am 11. März hielten wir unſere Monats-

verſammlung ab. Der Vorſitzende, Kollege Montag, gab den
Bericht von den Verhandlungen mit den Unternehmern. Sämtliche
Kollegen waren der Meinnng, daß wir mit dem Ergebnis zufrieden
ſein können. Aus dem Bericht von der Gau- Konferenz war
zu entnehmen, daß in den Orten Löbejün, Könnern und Landsberg
noch ein großes Feld für unſere Agitation vorhanden iſt und es
iſt Aufgabe unſerer Zahlſtelle, die Gauleitung hierbei kräftig zu
unterſtützen. Einer ſcharfen Kritik unterzogen wurden die hieſigen
unoxganiſierten Steinarbeiter Krone, Engelſchmidt und Krimme,
welche in den Grabſteingeſchäften von Staudte, Kermer undZimmermann beſchäftigt nd Sie mußten ſchon mehrere Male
wegen rückſtändiger Beiträge ausgeſchloſſen werden. Die Früchteder Organiſation ſtreichen ſie mit ein, aber an ihre Pflichten
denken ſie nicht. Der Vorſitzende macht noch auf den Lohn-
uſchlag ab 1. April aufmerkſam und ermahnte die Kollegen,
eine Ueberſtunden zu machen und unſere Arbeitszeit, 8, Stunden,

ſtreng einzuhalten. Da in unſerem Berufe noch eine große
Arbeitsloſigkeit herrſcht und hunderte von Kollegen ausgeſperrt
ſind, ſo iſt es doppelte Pflicht, hier Solidarität zu üben.

T ÜTÜ. en aArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon -Nr. 1541.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. orſtr. 43,J. Schneider, do. Berfenerſtr. 23,
J Sanotw, do. Geiſtſtr. 5,aul Leuſchner, do. Mittelwache 9,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 88.G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.
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V Wir Veranstalten vom Dienstag, 31. März, bis Sonnabend, 4. April inkl.

Schürzentage
Wir stellen auch diesmal grosse Posten praktischer
Haus- und Zierschürzen für Damen und Kinde
zu Wirklich billigen Preisen zum Verkauf

Beachten Sie unser
lnserat am Montag

ALEXMICHE
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

8 Tagen waren durempfiehlt die Obermeyer“s WeVolksbuchhaudl. zinglHerba e meine läſtigen

eſichtspickeln
vollſtändig verſchwunden. Soſchreibt: Willy eher, Schllebet
Her Seife à Stck. 50 e 30
c
ur Ra eTube Wer ßee Mk. 1,50.

Z. d. i. allen Apotheken, Drogerien

und Parfümerien, 3665

ahnte

I r äder
Marthe r ad

r Frauen
Dauerhafte

m Guten das Beste!Tornister Prüfen Sie Dr. Kreuters Präpavate

v e Blutstockungen und sonst.Taschen wer e rSie haben damit olg. Dank-empfiehlt 8150 sehreiben zu Dionst. e Tänszler,
Halle, Kl, UVrichstr. 24 b I.
Soblleder- Ausschnitt,

4 8435F. Xoah, r. Xlausst. 7.

8132H. Krasemann
nur Schmeerstr. 19

Nähe Markt.
59/0 Rabatt.

n Ira-, Saxonia-,r Baupolizei S
Mounatsgürtel.u w. T al e Verordnung

P. Hellvrig, MinneVernrut 2620. 7 Gegründet 1831. für das platte Land

des Regierungsbezirks Merrehuru.Der We un Mat e n
von Karl Kautsky. Zu ind alle 6,

preis 50 Pfonnfg.
Die Volksbuchhendlung.



Thesfep
Anſang s Uhr.

Letztoer Sonntag! Letzte 3 Tago!
Krnso Aris m ihrer

VYpnose“.Anvrsohen erregenden Soene
Joh. Weinreixy Ein du dunkler punkt“.

55 Minuten hes Lachen!John Bariey, Universal-Küänstler.

Em. Steiner, Rechen Phänomen
und Historiker.

Sonntag r Familienvorstellung.
Das gesamte Programm wie abends.

II. Rang 0.30, Parkett 0.55, Sperrsitz 0.80, I. Rang u. Logen 1. 10.
Erwachsene l Kind frei.

IIIIIIIIIIIIIIIII ienstag Absehieda- G IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBenetiz für Direktor Weinreiss.
Ein malige Aufführung: „Die fremde Dame. 8140

Lorenz u. Saſdow
die Sieger im Berliner 6- Tage-Rennen, starten am

s141 2. Oster-Feiertag im
olympia-rark, Halle a. S.m. Hall. 29- en. 2

Tel. 943.
ier- und Sveiſelokal.

zum ersten Male
9

3 e neDrei LKömi O i. Xlausstr. I
Altrenommiertes, urſideles

Sonnta

Leipziger
mit ihren urkomiſchen Poſſen und Burlesken. 6075——x-2

Einzig in ihrer Art.
Dur Neue Sehlager, am Tränenliaehen.

Akudemische Blerhallen
Heute Sonntag nachmittags und abends sowie

folgende Tago:
Urfidele Konzerte der beliebten

Holzhacker-Buam's-Kapelle.
Direktion: Gust“l Graf.

Vom 28. März bis 15. April serviert täglich von vVor-
mittags 11 Uhr ab, der

der r normalste Riesenmensoh der Gegenwart,
2.36 m gross (komplett).

Etage r Café Royal. Augerebner Auferdal
Cafée- Konzert bei freiem Entree.

Hochachtungsvoll G. Slevogt.8147

O
2

5

2
5

7

e

H

Sämtliche Parteischriften von u-Buehhandlung.

Voi z ics re ric Telefon 1107.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!
aetallarh.- Verband Setnleae.

e Verband der Zöttcher.
255772 Arbeiter Sänger Chor.im grossen Saal:

a Jugendwelhe des Freidenler VereinsSaal
Von mag mittas- ſp Prgjghegeln: er
nesta2drant; familien- Unterhaltung

Orcheslers.

Anerkannt gute Küche. Reichhaltige Speisenkarte,
ff. Speckkuohen. ff. Pfannkuchen.

Um gütige Unterstützung erzucht
Die Geschäftsleltung.

sog.

8133

8 NB. Die Sängergesollsehat Strzolewicz kommt

Germania-cheater
Heute Premiere des neuenspielplans!

Nur für Erwachſene 1 r nunJugenäliehe. S. Der größte Detektivſchlager
Fognneädes ſenſation. Drama 8161 der Ge enwart
n 3 Akten. Herrlich koloriert. ora“

0Morſtzgehtzum Bull. Ein ſpannendes war

b arbeitet nach einem berühmtenDer Tränen werden gelacht. Kriminalfall, in 4 Akten.

Ausserdem 6 weitere Attraktionen.

Wer lachen will, muß kommen!
Oststädier Gesellsechaftshaus.

Beim Kleinen Karl, Büſchdorferſtraße 7,
sonntas- Grosser Famllienahbend.

Skatspioler finden ſtets Anſchluß. 8124

erhält

ein jederGratis
l Honghher. Perürn

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 vern an bestellt.
Glanzbilder: Mattbilder:

120
n Visitos 12 Visitos 400

12 Gabinets 420 12 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Hochzeitsgruppen

zu jeder Zeit, in nd ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

e
auch während der Kirchgeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste Halthbarkeit.

Photographisches Atelier.
BPigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
ne
Größtes u. billigstes AtelierampPlatze,

Lehrugr-Belleuung
kür alle Gewerke und Industriezweige für Kontor und kaufmännische Berufe.

ber Versand von über 12 000 fertigen Berufs-Kleidungsstücken im letzten Jahre beweist wohl am besten

die Beliebtheit der von mir geführten, mehrfach prämiierten Fabrikate.

Mit led des

S nun mmerschlag

S Alten Promenade.)

ollo- Theater.pe der Konkurrenz: Unwiderruflich am 31. März u

TZr, Sonnabend Die großen Entſcheidungskämpfe zwiſchen

Schleudermüller un Hackenschmidt.
Randolfi und Strengse.
Buchheim und Stalling.

Am 29. März, dem letzten Sonntag der Konkurrenz ringen:
Ruehheim e Sohleudermüller.We t Randein Jeßen Stalling.

Abends 8 Uhr Revanchekampf.Rando gen Buchheim.Außerdem: Senleudermüiler gegen Julimanoff.

Herausforderungskampf im freien Ringkampf (alle Griffe erlaubt):
Hackenschmidt gegen Strongse.

Vorhergehend: Das brillante Varieté Programm.

Bei niedrigen Preiſen7 nnd 9 Uhr: Vorſtellung. 8110

0

er Nachmittags Turi d. Wanderlappe.
o 4 Akter. Gr. Drama a. Grönlands Gauen.

Jeder Erwachſene ein Kind frei.

Trothaer Ballsäle.
NMorgen, Sonntag den 29. März or.

F Großen Ball
der Geſellſchaft Notpfeife (Kapelle Seeger). 8129

Es ladet freundlichſt ein W. Germo.
Motorschiftuhrti Rabeninsel

NMorgen, Sonntag den 29. März er.:

Erüöffezng
der

Dampferfahrten nach der Rabenimel.
Anweldungen auf Vereins- und Schulfahrten werden ſchon

jetzt entgegengenommen. Tel. 5100. *3681
v Saale-Dampfschiffahrt,

Halle Neuragoczy Wettin Rothenburg.

Tel. 1625.

(8128

Ein ſoziales Srams aus dem
Leben in 5 Akten.

S Annahme von Vereinsfahrten. S
Karl Demmer, Talſtr. 32/33. Tel. 1625. [7259

Adttheater Halle

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 29. März 1914
nachmittags Z. Uhr:

Fremden Vorſtellung zuermäßigten Preiſen.

Tieflandl.
Muſikdrama in einem Vorſpiel u.
2 Aufzügen von Eugen d'aAlbert,

Sonntag den 29. WMärz,
nachmittags 3 Uhr:

z KONZERT z
Tintrittspreis-

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

W J Kaſſendſfnung 3 a 3 Uhr
?ndeSpanische Jena de 71 r

Talamtst Abends 7 Uhr:Dre 192. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.Rovitoe 1 Novität:!Künstler-Konzert Zum 1. MaleDie Tango-brinzessin.
Gute Küehe. *3680 Vandeville Operette in 3 Akten

von Jean Kren und Kurt Kragtz.

fing in neteuſ

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr9ſf. Divluswidnn I Ende gegen hur. g
der

NolkskirehlienSoriaen Vereinigung t e e
Sitz Halle,Mittwooh, I. r. vrauis 9 Vhr, Novität: Novität!

in der Aktienbrauerei, Dessauer- C Zum letzten Male
strasse 1.mittelvohnltonrar Giese Ein es n n u 5 9 v

r r von Hans Müller.Sopin e Vervöbuun Der Mittwoch. Das Höcehste.

O r Froſge tDisk Reli en verehr onnenten zurun Wir re rege h n r 1 la gab a
S uſch als notwendig erweiſt. AmMontag findet die 194. Vorſtell.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlb. 10. in jſ3 rt. Ca. am Dienstag die

destergaard' Crägloben
für Haus und Schulgebrauch.

Bearbeite r Ober Realſchuldirektor
Richard Neuse.

mMit den Verinderungen auf t d. Balkan.
J

M Größe I (19 em Meridiandurchmeſſer),M 60em Umfang, Abriß
ſtehende Achſe gkusführung
(Meſſing-Meridian) 5I Größe II z em n W
81 em Um h stüwrung ſchſtehende fahrung b(Meſſing rin 2 z

Größe III (33 em Meridiandurchmeffer)
105 em Umfang, In lübring A fauler
ſtehende Achſe) Ausführung(Meſſing r 12. AusJ C (Z3teilg. Säulenfuß a. Eiche

Borſteb en rgi verſtehen ſich ein
ſchließlich Verpackung.

Scechüler-Globus v Kompaß. Lupe
und Lehrbucheziehen u

Volkshuchüanciung, alle ln

Lorenz u. Saſdow
die Sieger im Berliner 6- Tage- Rennen, starten am

8141 2. Oster-Foiertag in
Olympia-Park, Halſe a, S.

Vorm. Hall. Rad-Rennbahn.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. März 1914.

Das Lob der ſozialdemokratiſchen Preſſe.
Was ein führender bäürgerlicher Zeitſchriftenverleger über die

bürgerliche und die ſozialdemokratiſche Preſſe ſagt.
Jm neueſten Heft ſeiner angeſehenen Zeitſchrift Die Tat ſtellt

der Jenenſer Verleger Eugen Diederichs Betrachtungen an
über das gegenwärtige Preſſeweſen in Deutſchland. Er führt in
dem überaus beachtenswerten Aufſatz unter anderem aus:

„Die Zeitung, früher das Unternehmen eines Einzelnen, dem
ſie ein Arbeitsfeld für eigene Jdeen war, wird immer mehr
kapitaliſtiſche Unternehmung im Typus des Ull-
ſtein-Konzerns. Nämlich mit der Tendenz, ſich nach den
Maſſeninſtinkten ihrer Leſer hin zu entwickeln, immer mehr Neuig-
keitsorgan zu werden immer mehr ermüdete Nerven zu
kitzeln. Von der rein kapitaliſtiſchen Preſſe hat die Volkskultur
daher nur ein Eingehen auf Ziviliſationsfragen und nicht auf
Kulturfragen zu erwarten, jede Luftſchiffſenſation und jeder Kriegs
greuel im fernſten Weltwinkel, jeder Senſationsprozeß iſt deren
Leſern lieber als ein Aufſatz, der von ihnen Konzentration und
Nachdenken verlangt. Für ernſte Beiträge gilt hier der Name
und nicht die Sache.

Daneben ſtehen in allerlei Abſtufungen die Zeitungen der Jnter-
eſſenkreiſe. Politiſche, wirtſchaftliche Verbände ſchaffen ſich Zei
tungen zur Vertretung ihrer Sonderwünſche. Jhnen gilt weniger
das Ganze, als die Größe ihrer Anteile am Ganzen. Hier herr-
ſchen die Schlagworte und die verſchönende Phraſe. Jdeale werden
geſchäftlich ausgenutzt. Die kleine Provinzpreſſe nährt
ſich von ihren größeren Brüdern.

Alles Leben will Form, Geſetz und Ordnung. Das politiſche
Leben hat unſere führenden Zeitungen zu beſtimmten bewußten
Grundſätzen gedrängt, die über den individuellen Geſchmack eines
Redakteurs hinausgehen. Auf literariſchem und wiſſenſchaftlich
kulturellem Gebiete dagegen herrſcht noch bei der gleichen Zeitung
Laune und einſeitigſter Subjektivismus, ja völliger Chaos. Man
möchte ſich das Neueſte nicht entgehen laſſen und weiß doch auch,
daß man ein Mehr braucht, um ſeine Leſer an ſich zu binden.
Aber wo iſt der Maßſtab für dieſes Mehr

Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß an erſter Stelle in dem
Bemühen, ihre Leſer literariſch zu künſtleriſcher und gedank-
licher Vertiefung zu führen, die ſozialdemokratiſche Preſſe ſteht.
Sie fühlt ſich im ausdrücklichen Gegenſatz zur Sentimentalität des
Philiſters. Jhr zunächſt im Einfluß müßte eigentlich die liberale,
dann erſt die konſervativ-klerikale Preſſe kommen. Aber der Ein-
ſichtige weiß wohl, daß die liberale Preſſe die größere Anzahl
der ſtädtiſchen Jntelligenz unter ihren Leſern hat, aber dennoch
kulturell einflußlos iſt, weil ſie noch chaotiſch iſt. Die kon-
ſervative und klerikale Preſſe weiß, was ſie will: ſie verficht
Autorität und Gebundenſein in Raſſenanlage und in überlieferter
ſozialer Gliederung.“

Mögen unſere Parteigenoſſen dies hohe Lob der ſozial-
demokratiſchen Kulturarbeit auf publziſtiſchem Gebiet

Halle (Saale), Sonntag den 29. März 1914 25. Jahrg.
aus berufener Feder ihrem Beweismaterial für die ſyſtema-
tiſche Zeitungsagitation zugunſten des Volksblattes einver
leiben. Es wird ihnen ſicher gute Dienſte leiſten!

Die Frühlingsfeier für die ſchulentlaſſene Jugend,
die der Bildungsausſchuß am Palmſonntag,
5. April, nachmittags 3 Uhr, im großen Saale des Volksparks
veranſtalten wird, ſoll den Konfirmanden und ihren
Eltern zu einem echten und würdigen proletariſchen Feſte wer
den. Einfach und ſchlicht iſt die Feier gedacht. Der Arbeiter
Sängerchor- Halle wird einige ihrem Charakter ange
meſſene Lieder ſingen, Reichstagsabgeordneter Ewald Vogt-
herrWernigerode iſt als Feſtredner gewonnen worden, und
außerdem wird das Programm noch einige andere Beiträge
bringen. Ein Eintrittsgeld von 10 Pf. wird nur von den er-
wachſenen Teilnehmern erhoben; für die Konfirmanden iſt
ſelbſtverſtändlich der Eintritt frei. Noch ſchulpflichtige Kinder
wolle man wegen der damit verbundenen unvermeidlichen
Störungen nicht mitbringen; im übrigen ſind alle Partei und
Gewerkſchaftsmitglieder herzlich willkommen.

Vom Mietrecht.
Die Zeit des großen Wohnungswechſels naht. Da dürfte es

angebracht ſein, einige wichtige Beſtimmungen des Bürger-
lichen Geſetzbuches zu erläutern. Ein Mietvertrag iſt ge-
ſchleſſen, wenn Mieter und Vermieter über die Zeit der Ein-
räumung und die Höhe des Mietzinſes einig ſind. Ein Miet-
vertrag hat Gültigkeit, ganz gleichgültig, ob er mündlich oder
ſchriftlich abgeſchloſſen iſt. Ein ſchriftlicher Vertrag iſt nur
notwendig, wenn der Vertrag auf länger als ein Jahr abge-
ſchloſſen werden ſoll. Ein einmal geſchloſſener Vertrag kann
nur durch Uebereinkunft beider Parteien gelöſt werden.
Werden die Parteien nicht einig, ſo kann ſowohl der Haus-
wirt als der Mieter Schadenerſatz wegen Nichterfüllung des
Vertrages beanſpruchen. Jn den meiſten Fällen wird der Ver
trag ſchriftlich abgeſchloſſen, und iſt dem Mieter daher drin-
gend zu raten, den Vertrag vor Unterzeichnung einer genauen
Durchſicht zu unterziehen. Das wichtigſte in dem Mietvertrag
iſt ohne Zweifel die Kündigungsfriſt, und es herrſcht darüber
noch große Unkenntnis. Liegt kein ſchriftlicher Vertrag vor,
ſo ſchlägt der S 565 des B. G. B. ein. Dieſer lautet nun fol-
gendermaßen: Bei Grundſtücken iſt die Kündigung nur für
den Schluß eines Kalendervierteljahres zuläſſig; ſie hat ſpäte-
ſtens am 3. Werktag des Vierteljahres zu erfolgen. Jſt der
Mietzins nach Monaten bemeſſen, ſo iſt die Kündigung nur
für den Schluß eines Kalendermonats zuläſſig, ſie hat ſpäte-
ſtens am 15. des Monats zu erfolgen. Jſt der Mietzins nach
Wochen bemeſſen, ſo iſt die Kündigung nur für den Schluß
einer Kalenderwoche zuläſſig, ſie hat ſpäteſtens am erſten
Werktage der Woche zu erfolgen. Wird alſo eine Wohnung
zum Jahrespreis gemietet, ſo iſt die Kündigung vierteljährlich,
auch wenn die Mietzahkung monatlich erfolgt. Wird jedoch
die Wohnung zum Monatspreis gemietet, ſo iſt auch die Kün-

digung eine monatliche. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen tre
ten ſelbſtverſtändlich nur in Kraft, wenn keine anderen Ver-
einbarungen getroffen ſind.

Der Mietzins iſt eine Bringſchuld, d. h. der Mieter muß
den Mietzins in die Wohnung des Vermieters bringen, und
zwar am Ende des Monats bezw. des Quartals. Dieſe Ge
ſetzesbeſtimmung wird jedoch nur ſehr wenig zur Anwendung
kommen, da unſere Hausbeſitzer faſt durchgängig die Miete
im voraus verlangen. Auch über die Räumung der Wohnung
ſind ſich viele Arbeiter nicht klar. Faſt allgemein wird an-
genommen, daß die Wohnung bis zum 3. des folgenden Monats
geräumt werden muß. Dieſes iſt jedoch falſch. Die Wohnung
iſt bis zum Schluß des Monats gemietet, an dem die Kündi-
gungsfriſt abläuft. Da alſo am 31. März die Kündigungs-
friſt zu Ende iſt, muß die Räumung am 1. April, und zwar im
Laufe des Vormittags, erfolgen. Für den durch die ver-
ſpätete Räumung etwa entſtehenden Schaden hat der Mieter
aufzukommen. Es kann alſo nur geraten werden, die Woh-
nung rechtzeitig zu räumen, zumal der Hauswirt weniger
Schaden erleidet als der am Einziehen gehinderte neue Mieter.
Jede Veränderung im Mietvertrag kann nur unter Einhaltung
der Kündigungsfriſt geſchehen. Eine Steigerung des Miet-
zinſes kann alſo bei vierteljährlicher Kündigung nur dann ein-
treten, wenn ſie ein Vierteljahr vorher bekanntgegeben wurde.

Ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt kann der Mieter nur
ausziehen, wenn die Wohnung geſundheitsſchädlich iſt. Gleich-
gültig iſt es, ob der Mieter dieſes beim Abſchluß des Miet-
vertrages gewußt hat oder nicht. Bei ſonſtigen Mängeln iſt
dem Vermieter eine angemeſſene Friſt zur Abſtellung des
Schadens zu gewähren. Wird in der angegebenen Zeit der
Uebelſtand nicht beſeitigt, dann kann der Mieter dieſen auf
Koſten des Vermieters beſeitigen laſſen und Schadenerſatz
verlangen. Die entſtehenden Koſten können vom Mietzins
gekürzt werden, wenn im Mietvertrag nicht das Gegenteil ver-
einbart iſt.

Aufwandsentſchädigung und Reichshilfe für
Altpenſionäre.

Endlich iſt von amtlicher Stelle eine Bekanntmachung ergangen
zum Reichsbeſchluß über die Aufwandsentſchädigung. Aus
Berlin, 28. März, wird geſchrieben

Nach einem Beſchluſſe des Bundesrats erhalten Familien, von
denen Söhne durch Ableiſtung ihrer geſetzlichen zwei- oder drei-
jährigen Dienſtzeit eine Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren zurück-
gelegt haben, auf Verlangen Aufwandsentſchädigung in
Höhe von 240 Mk. jährlich für jedes weitere Dienſtjahr eines
jeden ſeiner geſetzlichen Dienſtpflicht genügenden Sohnes. Die
Aufwandsentſchädigungen ſind erſtmalig für die Zeit vom 1. Ok-
tober 1913 bis 31. März 1914 zu zahlen. Die Berechtigten tun
gut, ihre Anſprüche bei der Gemeindebehörde ihres Aufenthalsorts
möglichſt bald anzumelden.

Zugleich iſt noch ein weiterer Bundesratsbeſchluß in Unter-
ſtützungsangelegenheiten, betreff. die Altpenſionäre, veröffentlicht
worden. Wie der B. L.-A. erfährt, ſoll nach dem geſtern vom
Bundesrat den Ausſchüſſen überwieſenen Geſetzentwurf betreffend
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Reichshilfe für die Altpenſionäre den bis zum 1. April 1908
penſionierten Beamten und Offizieren auf Antrag und im Falle
des Bedürfniſſes eine Penſionsbeihilfe gewährt werden, die betragen
ſoll: bei Penſionären bis zu 1500 Mk. 20 Proz., bei 1500 bis
3000 Mk. 15 Proz. und bei mehr 10 Proz. Beihilfe und Penſion
zuſammen ſollen jedoch nicht über 6000 Mk. hinausgehen. Witwen
und Waiſen der bezeichneten Perſonen erhalten gleiche Zuſchläge
unter Zugrundelegung eines Witwengeldes von 600 bezw. 1200 Mk.
oder mehr. Jedoch dürfen Beihilfe und Witwengeld zuſammen
nicht 2400 Mark überſchreiten. Bei Vollwaiſen bilden 800 Mk.,
bei Halbwaiſen 480 Mk. die oberſte Grenze. Wenn auch die Bei
bilfe von dem wirklich vorliegenden Bedürfnis abhängig gemacht
wird und daher einen außerordentlichen Charakter trägt, ſo ſoll
doch die Frage des Bedürfnisnachweiſes nach Möglichkeit von allen
peinvollen Nachforſchungen freigehalten werden. Es ſollen daher
im Geſetzentwurf etliche Momente ausdrücklich angeführt werden,
bei denen das Vorliegen des Bedürfniſſes ohne weiteres zu bejahen
wäre, zum Beiſpiel, wenn der Penſionär verheiratet iſt oder An
gehörige zu unterhalten hat oder über ein Geſamteinkommen von
höchſtens 3000 Mk. (bei Unterbeamten 1500 Mk.) zu verfügen hat.
Der Termin ſür das Jnkrafttreten des Geſetzes iſt noch nicht
bekannt.

Eine amtliche Beſtätigung der
nicht zu erlangen geweſen. Die B
mit Vorſicht begegnen.

Meldung iſt allerdings noch
eteiligten mögen ihr deshalb

Der Haushalts Ausſchuß der Stadiveroedneten beſchloß
am Freitag, für die weitere Nusſchmikung des Theaters
95 800 Mark zu bewilligen. Zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung
des Foyers ſollen allein 14 000 Mar? verwendet werden. Die
Mittel kommen aus den für dieſe Zwecke angeſammelten
Fonds. Dem Sparkaſſennenban wurde in der jetzt
feſigeſtellten Form zugeſtimmt, ſo daß die Arveiten ſo ſchnell
wie möglich in Angriff genommen werden ſollen. Die
Warenhausſieuer ſoll. im Betrage von 29 027 Mark zur
Deckung der Gewerbeſteuer für die Zenfiten der unterſten drei
Stufen der Klaſſe IV (4, 8, 12 Mk.) verwendet werden. Der
Ankauf der Grundſtücke Wering trten 731 (13 696 Mk.,
und Fährſtraße 11a (16 000 Mk.) wurde beſchlonen. ebenſo das
Enteignungsverfahren für Zwecke des Waſſerwerks in Beeſen.

Bei Benutzung der ſtädtiſchen Straßenbahnen durch Mo i-
ſtratsbeamte hat ſich eine Ueberſchreitung des Fonds (4000 Pe.)
um 576 Mk. herausgeſtellt. Der Magiſtrat ſoll in nächſter
Sitzung Auskunft geben wer die Fahrmarken benutzt und wie
ſie benutzt werden. Einer Reihe kleinerer Vorlagen wurde
zugeſtimmt.

Stimmungsmache. Als der Magiſtrat von Halle zu Beginn
dieſes Jahres den Stadtverordneten eine Vorlage unterbreitete,
in der die Anſtellung eines beſonderen Brückenbau-
Jngenieurs gefordert wurde, erfuhr ſie glatte Ableh-
nung. Man pflichtete den Rednern bei, die der Meinung
Ausdruck gaben, daß für einen Brückenbau-Jngenieur doch nicht
ſtändig Arbeit vorhanden ſein würde, daß aber nach Vollendung
der Kanalarbeiten im Tiefbauamt Kräfte frei würden, ſich eine
beſondere Anſtellung alſo nicht empfehle. Wie immer, ſcheint
der Magiſtrat auch diesmal ſeinen Plan gegen den Willen der
Stadtverordneten durchſetzen zu wollen denn es kann kaum ein
anderer Zweck, als der der Stimmungsmache, mit einer Notiz
befolgt werden, die wir heute in allen bürgerlichen Blättern
finden und die ohne Zweifel vom Rathaus reſv. Stadtbauamt
ſtammen dürfte. Darin werden nicht nur die Brückenprojekte
der Stadt aufgeführt (Siebenbogen, Jäger, Weinbergs- Peifßz
nitz, Kröllwitzer Brücke), ſondern auch die der Eiſenbahn, die
zu einem erheblichen Teil ſchon der Vollendung entgegengehen!
Das Projekt der Hafenerweiterung bezw. Verlegung, und die
Verlegung der Hettſtedter Kleinbahn wird ſogar ins Feld ge-
führt, um zu beweiſen, daß der abgelehnte Brückenbau-
Jngenieur doch notwendig iſt. Es wird Sache der Stadiver-
ordneten ſein, auf dieſe Art von Magiſtratsdiplomatie bej Ge-
legenheit die rechte Antwort zu erteilen. Die nochmalige
Prüfung der Magiſtratsvorlage kann natürlich trotz alledem
ſtattfinden.

Die Teilnehmer am Duncker- Kurſus ſeien nochmals erſucht,
ſich am Montag zum ſechſten (letzten) Vortrage möglichſt ſchon
um 8 Uhr einfinden zu wollen, damit durch die Entgegen-
nahme der beſtellten Bücher der pünktliche Veginn des
Vortrages nicht verzögert wird. Das Thema des Abends: Die
Ueberwindung des Kapitalismus, das den lehrreichen
Kurſus abſchließt, dürfte auch für manchen der Genoſſen inter-
eſſant genug ſein, die aus irgendwelchen Gründen die übrigen
Vortrage nicht beſuchen konnten; für dieſe Beſucher ſind am
Montag noch Karten am Saaleingange zu haben.

Zum Schneiderſtreik bei der Firma G. Aßmann, Hof-
lieferant. Bis heute früh waren an der Bewegung 40 Kollegen
beteiligt, ſo daß nur noch wenige Heimarbeiter weiter arbeiten.
Und auch dieſe werden im Laufe des heutigen Tages die Arbeit
niederlegen. Als Erfolg iſt es ſchon zu bezeichnen, daß die Firma
bereits geſtern abend Unterhandlungen angeknüpft hat, die heute
fortgeſetzt werben. Es laſſe ſich daher kein Kollege verleiten, vor
einem endgültigen Abſchluß eines Tarifvertrages die Arbeit auf-
zunehmen.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider.
Achtung, Handels und Transportarbeiter. Auf die heute,

Sonnabend, ſtattfindenden Bezirksverſammlungen ſei
hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht. Dieſelben finden in
folgenden Lokalen ſtatt: Lindenhof-Kröllwiz, Volks
rark, Burgſtraße, Trothaer Schlößchen, Trotha,
Reſtaurant Thate, Berliner Straße, Reſtauant Meißner
Hof, Landsberger Straße, Letzter Dreier, Merſeburger
Strafe, Glauchaer Schützenhaus, Lerchenfeldſtraße,
Drei Könige, Kl. Klausſtraße, und Reſtaurant Henſel,
Unterberg. Alle Mitglieder und alle ſolche Berufsangehösrige,
die ſich der Organiſation anſchließen wollen, ſind hierzu einge-
laden. Die Tagesordnung iſt eine ſehr wichtige. Jeder gehe
in das ihm am nächſten liegende Lokal.

Arbeiterjugend. Eine von den beliebten Tageswanderungen
findet am Sonntag ſtatt. Das Ziel iſt Seeburg. Treffpunkte:
Ranniſcher und Wettinerplatz früh 7 Uhr. (Kochgeſchirre nicht
vergeſſen). Abends im Jugendheim findet ein Vortrag ſtatt.

Der Vertrauensmann.
Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins.

Die geſtern abend im Volkspark abgehaltene Generalverſamm-
lung des Allgemeinen Konſumvereins war nur mäßig beſucht.
Zum erſten Punkt erſtattete Genoſſe Geſchäftsführer Schulze
den Bericht vom erſten Halbjahr 1913--14, aus welchem hervor-
ging, daß trotz der Kriſe es auch in dieſem Jahre möglich iſt,
den Mitgliedern dieſelbe Rückgewähr wie im Vorjahre zu ge-
währen. Es ſei aber notwendig, dem Verein immer mehr Mit-
glieder zuzuführen, damit er noch lebensfähiger gemacht werde.

Die Verſchmelzungsbeſtrebungen müßten immer mehr gefördert
werden, um bald leiſtungsfähige Bezirkekonſumvereine ſchaffen
g. können. Zum zweiten Punkte hielt Genoſſe Gel haar einen

ortrag über das Thema: Der weitere Ausbau der Genoſſen-
ſchaft. Redner verſtand es, den Mitgliedern die Entwicklung
der Genoſſenſchaft und den weiteren Ausbau in großen Zügen
zu ſchildern. Es wäre Aufgabe der Propagandakommiſſion und
der Mitgliederausſchüſſe, Hand anzulegen, um den letzten Ge-
werkſchaftler für den Verein zu gewinnen. Der Beifall bewies,
daß die Mitglieder mit dem Gehörten einverſtanden waren und
im Sinne des Referats wirken wollen. Zum Schluſſe forderte
der Vorſitzende Genoſſe Mendorf die Mitglieder auf, dasI Frte zu beherzigen, darauf erfolgte Schluß der Verſamm-
ung.

Wer hat den Stundenlohn ausgemacht? Jn einer Ver-
handlung vor dem Gewerbegericht klagten die Arbeiter
Meinhard und Genoſſen gegen den Jngenieur Fricke. Die Ar
beiter waren von dem Tiefbauunternehmer eingeſtellt worden,
um Sand auf offener Strecke abzuladen. Sie behaupteten nun,
daß man mit ihnen 45 Pfg. Stundenlohn ausgemacht habe, der
Beklagte beſtritt dies aber. Der ortsübliche Arbeitslohn be-
trage für dieſe Arbeit nur 40 Pfg. er beſchäftigte alle Arbeiter
zu dieſem Lohne. Die Kläger, ſieben an der Zahl, behaupteten
aber, daß der Vorarbeiter Veith mit ihnen den Lohn von 45 Pfg.
ausgemacht habe. Sie ſeien von dem betreffenden Vorarbeiter
bei Streicher angenommen worden. Dabei habe dieſer aus-
drücklich 45 Pfg. ausgemacht. Ein Kläger war ſelbſt in der
Wohnung des Jngenicurs; dieſer ſagte ihm, daß 45 Pfg. ge-
zahlt würden. Das Gericht ſchritt nun zur Vernehmung des
Vorarbeiters Veith, der drei von den Klägern angenommen
bat; er will keinen Lohn ausgemacht haben. Auf Eindringen
des Vorſitzenden kann er ſich jedoch nicht erinnern, ob über den
Lohn überhaupt geſprochen worden ſei. Der Wortführer der
Kläger ſagt, daß kein vernünftiger Arbeiter, ohne über den
Lohn einig zu ſein, eine Arbeit annehme. Auch ſie hätten ſich
erſt genau erkundigt. Ein weiterer Zeuge, der Vorarbeiter
Vetter, gibt an, daß er ſelbſt von dem Zeugen Veith ange-
nommen worden ſei, und dieſer ihm und den anderen 45 Pfg.
Lohn zugeſichert habe. Bei dieſem Sachverhalt wird der Be-
klagte aufgefordert, den Bedingungen ſeiner ehemaligen Ar-
beiter gerecht zu werden, und dieſe jetzt anzuerkennen. Der
Jngenieur war aber ſehr halsſtarrig und auch ſonſt ziemlich
eigenartig in ſeinem Benehmen. So ließ er bei der Angabe
eines Klägers den Ausdruck Lüge fallen. Noch ſeltſamere An-
ſchauungen hat der Herr über die Auszahlung des Lohnes, wie
ſich gleich ergeben ſollte. Er gab dem Gerichte nach und er
kannte die Forderungen an, ſagte aber, daß er ſich an ſeinen
Vorarbeitern Veith und Vetter ſchadlos halten wollte. Zu
dieſem Zwecke habe er ſchon den Lohn des Vetter einbehalten,
um ein Fauſtpfand zu haben. Der Vorſitzende machte ihn
darauf aufmerkſam, daß er den Lohn unter keinen Umſtänden
zurückhalten dürfe. Er ſollte auch dieſe Angelegenheit gleich
regeln. Der Kläger ließ ſich aber nicht darauf ein, trotzdem ihm
der Vorſitzende darauf aufmerkſam machte, daß ſie ſich dann
bald wieder hier ſehen würden; er ſagte weiter, daß er in
Zukunft ſeine Vorarbeiter beſſer mit den Bedingungen vertraut
machen ſollte. damit derartige, für ihn unangenehme Zwiſchen-
fälle unterblieben. Bemerkenswert war noch die weitere Feſt
ſtellung des Gerichts, daß der um ſeinen Wochenlohn gekommene
Vetter überhaupt keinen der Kläger eingeſtellt hatte. Man darf
geſpannt ſein, wie die Klage auf Schadenerſatz von ſeiten des
Herrn Fricke gegen ſeine Vorarbeiter ausfallen wird. Es iſt
ſchlechterdings unverſtändlich, warum der Herr in dieſer harten
Form vorgehen will, wo er ſeinen eigenen Angaben nach das
Geld von der Eiſenbahnverwaltung wiederbekommt. Ar
beiter, macht immer den Lohn vorher aus!

Jn der Provinzialſächſiſchen Wohlfahrtsausſtellung wer
den weitere Vorträge gehalten: Sonnabend 5 Uhr: Dr. Noethe
über Geiſteskrankenfürforge; abends 814 Uhr: Dr. Kober;
Sonntag 4 Uhr: Lehrer Temme-Nordhauſen: Die ſozialen Ur-
fachen der Säuglinneſterblichkeit; 5 Uhr: Dr. Peters; 8
Uhr: Dr. Urbatis. Die Ausſtellungtiſt Sonntag von 11-1 Uhr
und 3--10 Uhr geöffnet. Schluß der Ausſtellung Sonntag
abend 10 Uhr.

Schutz vor dem Kurpfuſchertum! Die Deutſche Geſellſchaft
zur Bekämpfung des Kurpfuſchertums hat eine Auskunfts-Er-
teilung eingerichtet, die ſich eines ſolch lebhaften Zuſpruchs
von ſeiten der Behörden, der Preſſe und Privater erfreuen
konnte, daß die Auskunftsorganiſation jetzt erweitert werden
ſoll. Durch eine Anfrage kann mancher vor Aerger und peku-
niären Verluſten bewahrt werden. Anfragen ſind zu richten
an die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung des Kurpfuſcher-
tums in Dresden-Hellerau.

Stadttheater Jn der heutigen letzten Aufführung vonUndine gaſtiert Fräulein Mila Sanfmann vom Stadttheater
in Kattowitz in der Titelrolle auf Engagement. Schülerkarten
werden an der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag
nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Tief-
land in der bekannten Beſetzung mit Frau Bruger-Drevs als
Martha, Herrn van Horſt als Sebaſtiano, Herrn Salenius als
Pedro und Frau Kühn-Riedel als Nuri. Abends 776 Uhr
Operetten-Novität zum 1. Male Die Tango-Prinzeſſin. Muſik
von Jean Gilbert. Montag zum 1. Male wiederholt Geſin
nung.

Zwei Schlackwürſte gemauſt. Ein Mann betrat geſtern
nachmittag einen Viktualienladen in der Marthaſtraße und ver
langte Kartoffeln. Während die Jnhaberin des Geſchäfts die
Kartoffeln holte, ſchnitt der Mann zwei Schlackwürſte im Werte
von 4 Mk. ab und entfloh in der Richtung nach der Sophien-
ſtraße. Ermittlungen ſind angeſtellt.

Kleine Chronik. Geſtern morgen wurde ein 60jähriger
hier wohnhafter Mann von zwei Arbeitern in den Anlagen an
der Weinbergbrücke bewußtlos aufgefunden. Er wurde mit
dem Krankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt. Ein Haus-
burſche, der auf einem Fahrrade aus einem Grundſtück der
Schwetſchkeſtraße kam, fuhr eine gerade vorübergehende Frau
um. Ob dieſe Verletzungen erlitt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Die Schuld ſoll den Radfahrer treffen. Jn der
Gr. Ulrichſtraße fuhr der Führer eines Kohlengeſchirrs einen
dort haltenden Motorwagen der ſtädtiſchen Straßenbahn an
und beſchädigte dieſen leicht. Die Schuld trifft den Geſchirr-
rührer. Ein 47jähriger Arbeiter, der eine ſtark blutende
Wunde an der Stirn hatte, erregte durch lautes Schimpfen in
der Frieſen- und Grünſtraße Aufſehen. Er gab an, von unbe
kannten Männern geſchlagen worden zu ſein. Anſcheinend
aber hatte der Verletzte, der angetrunken war, durch einen
Sturz die Wunde ſich zugezogen. Er wurde nach der Revier-
wache gebracht, dort verbunden und bis zur Ernüchterung in
Polizeigewahrſam genommen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Jm großen Saale hält heute, Sonnabend, der

Metallarbeiter Verband, Sektion der Schmiede, ſein Frühjahrs
Vergnügen ab. Der Verband der Böttcher hat heute im neuen
Saal Kränzchen mit freier Nacht feſtgelegt. Sonntag mittag findet

Einige lebendeauf den Kegelbahnen großes Preiskegeln ſtatt.

Lämmer ſowie eine Anzahl Geldpreiſe ſind beim geringen Einſe
zu holen. Der ArbeiterSängerchor hält im großen Saale nag
mittags Kränzchen mit darauffolgendem Ball ab. Die diesjährit

des Freidenkervereins findet nachmittags im neuer
Saale ſtatt: abends iſt ein Eltern-Unterhaltungsabend. In der
unteren Reſtaurationsräumen ſorgt unſer EngelmannOrcheſter für

Unterhaltung. Die Sänger- Geſellſchaft Strelewiet
Dresden iſt zum Sonnabend, den 4. April, für einen humoriſtiſch
ſatiriſchen Abend gewonnen worden, Programme ſind ſchon je
am Büfett zu haben.

Walhalla- Theater. Morgen finden die letzten beiden
Sonntagsvorſtellungen ſtatt. Die vielbewunderte Erna Aria, die
Tragödin in der Hypnoſe, wird auch in der Nachmittagsvorſtellung
auftreten. Auch das übrige ſehr unterhaltende und ſpannende
Repertoir wird ohne Abſtrich nachmittags aufgeführt. Die Ein
trittspreiſe für nachmittags ſind die üblichen, 1 Kind frei.

Apollo- Theater. Die Mitglieder des Egerſchen Vaudeville
und Operetten-Enſemble, welches am 1. April ein kurzes Gaſtſpie!
im ApolloTheater abſolvieren wird, ſind zum Teil bereits in Halle
eingetroffen. Die Proben finden unter der muſikaliſchen Leitun
des Muſikdirektors Karl Auguſt Krauſe und unter der ſzeniſchen
Leitung des Direktors Georg Eger ſtatt. Die geſamte Lieferum
der modernen Koſtüme für das zur Aufſührung gelangende Werk
Wenn Männer ſchwindeln iſt durch die bekannte Berliner
Firma Hugo Baruch u. Co. erfolgt.

Motorſchiffahrt nach der Rabeninſel. Die rege
mäßigen Fahrten finden bei ſchöner Witterung auch ſchon ver
Oſtern ſtatt. Alsdann werden die Fahrten wider täglich wie in
Vorjahre aufgenommen werden. Nach Röpzig finden die beliebte
Extrafahrten nach vorheriger Bekanntgabe ebenfalls wieder ſtan
Schulen und Vereine wollen Anmeldungen rechtzeitig an der
Beſitzer, C. Schwarz jun., Saalberg 16, gelangen laſſen.

Dölau. Die Gemeindevertreterſitzung vom
26. d. M. hatte u. a. über Erhöhung verſchiedener Steuern reſ;
neuer Steuern Beſchluß zu faſſen.
war beantragt worden, die Luſtbarkeitsſteuer bis 12 Uhr von
4 auf 6 Mk., nach 12 Uhr die Steuer auf 10 Mk. zu erhöhen
(bisher war für jede Stunde nach 12 Uhr nachts 1 Mk. zu ent-
richten), Maskenbälle von 10 auf 20 Mk., Theatervorſtellungen
von 3 auf 4 Mk., Geſangs- und deklamatoriſche Vorträge von
3 auf 4 Mk., kinematographiſche Vorſtellungen bis abends 7 Uhr
auf 3 Mk., nachdem 5 Mk. zu erheben. Familienfeſtlichkeiten
ſind als allgemeine Luſtbarkeitsſteuer zu bewerten. Karuſſellz
ſind mit 3 Mk. eventl. mit 4 Mk. zu beſteuern, desgleichen
Würfelbuden mit 2 Mk. Der Gemeindevorſteher tat ſein mög-
lichſtes, um den Vertretern dieſes Rieſenbuketts von Steuern
mundgerecht zu machen. Die Vertreter der erſten und zweiten
Klaſſe und auch der hinausgewählte Drittklaſſige waren im
großen Ganzen damit einverſtanden. Nur Herr Gaſtwirt
Gummel, Vertreter der zweiten Klaſſe, machte von dieſen eine
Ausnahme; er wies darauf hin, daß durch die Annahme des
erſten Paſſus die kleinen Vereine' von den hieſigen Lokalen
ſerngehalten und den Wirten erhebliche Schäden zugefügt wür-
den. Unſer Vertreter bemerkte hierzu, die ganze vorgeſchlagene
Steuer wäre eine große Ungerechtigkeit. Wenn ſich der Menſch
auch mal ein Vergnügen bereiten woll-, ſolle es ihm nicht durch
Steuern verekelt werden. Er werde nicht dafür ſtimmen. Ein
Antrag aus der Mitte der Vertretung, der beſagte, die Luſtbar-
keitsſteuer auf 4 Mk. reſp. 8 Mk. feſtzuſetzen, wurde mit den
anderen, vom Gemeindevorſtand beantragten mit ſechs geg
zwei Stimmen angenommen. Ueber Hundeſteuer lag vom Ge-
meindevorſtand folgender Antrag vor: Die zu gewerblichen
Zwecken benutzten Hunde ſollen freibleiben, jeder andere Hund
mit 3 Mk. beſteuert werden. Wer einen zweiten und dritten
Hund hält, ſoll 6 und 9 Mk. dafür per und für jeden

erweiteren Hund 3 Mk. Aufſchlag zahlen. Vertreter be
antragte hierbei, auch die Hunde, die ſich der Arbeiter zu ſeiner
perſönlichen Hilfeleiſtung, wie zum Miſtfahren und dergleichen,
hält, unbeſteuert zu laſſen. Dies paßte aber den Herren nicht.
Es könnte ſo meinte Herr Bänſch vierſpännig gefahren
oder ſonſt Unfug getrieben werden. Der Antrag wurde, wie
vom Vorſtande beantragt, gegen eine Stimme angenommen.
Nach den hierauf folgenden Ausführungen des Gemeindevor-
ſtehers macht ſich eine Umſatzſteuer für bebaute und unbebaute
Grundſtücke notwendig, da die Wertzuwachsſteuer den Kom-
munen das nicht gebracht habe, was erhofft wurde. Der Ge-
meindevorſtand unterbreitete daher der Gemeindevertretung
folgende Vorlage: Die Umſatzſteuer ſo zu bewerten, daß
1 Prozent für jedes veräußerte Grundſtück, alſo 1 Mk. von
100 Mk., zu erheben iſt.

Es war ein Schauſpiel für Götter, mit anzuhören, wo der
Patriotismus hinfliegt, wenn die Herren Millionäre auch ein-
mal etwas zahlen. Herr Bänſch verſtieg ſich zu der Aeußerung,
daß die Wertzuwachsſteuer die ungerechteſte Steuer ſei. Auch
Herr Roſt konnte es ſich nicht verſchmerzen, über die Ungerechtig
keit der Wertzuwachsſteuer zu jammern; er ſagte: Die haben
müſſen bluten, die unbebaute Grundſtücke verkauft haben. Bei
der Veräußerung von bebauten Grundſtücken ſei nichts heraus-

kommen: das heißt: das Bauland, das früher, nach der
nſicht des Herrn Bänſch, und der muß es wiſſen einen Wert

von 300 Mark der Morgen hatte, würde jetzt mit 5 Mk. pro
Quadratmeter und mehr mache für den Morgen
Land rund 13 000 Mk. Alſo, Arbeiter, merkt euch, mit was für
einen Hungerlobn ſich die vielgeplagten Baulandsveräußerer zu
frieden geben müſſen, da könnt ihr mit den von ihnen bezahlten
Wochenlöhnen von 15, 18 Mk. und noch weniger ein wahres
Praſſerleben führen!! Nach vielem Zureden ſeitens des Ge-
meindevorſtehers wurde dann die Vorlage gegen 8 Stimmen
unter Dach gebracht. Ein Antrag der Wach und Schließgeſell-
ſchaft über Erhöhung des für Nachtwachdienſt um 25
Mark monatlich wurde abgelehnt, dahingegen die Kündigungs-
friſt vom April zum Januar geändert.
vertreter des Standesbeamten zu wählen. Lehrer Beſer war
als ſolcher in Vorſchlag gebracht und von der Vertretung auf
ſechs Jahre gewählt worden. Dann lag noch ein Geſuch des
Kaninchenzüchtervereins um eine Beihilfe zu der am Himmel-
fahrtstage ſtattfindenden Kaninchenausſtellung vor. Auf An
trag des Herrn Bänſch wurden hierfür 20 Mk. bewilligt. Der
Verein geſtattet als Gegenleiſtung, daß die Kinder der erſten
Schulklaſſen die Ausſtellung unentgeltlich beſuchen. Nach
einigen internen Anregungen war die Tagesordnung erſchöpft.

Böllberg-Wörmlitz. Am 10. Mai ſoll ein Kinderfeſt des
Diſtrikts abgehalten werden, Anmeldungen hierzu ſind für Böll
berg bei den Genoſſen Kahnt und Pert, für Wörmlitz bei den
Genoſſen Troitſch und Feße zu machen. Die Diſtriktsleitung.

Ammendorf. Auf, zur Jugendweihe! Am Palm-
ſonntag findet im Dreierhaus zu Oſendorf die Jugend-
weihe ſtatt, für Ammendorf und ſämtliche umliegenden Orte.
Sie wird beſtehen aus Konzert, Geſangsvorträgen, Rezita-
tionen und Feſtrede. Die Arbeitereltern werden gebeten, ihre
Tpftrmanden in dieſe Feier zu ſchicken. Der Eintritt iſt

rei
Bruckdorf. Gemeindevertreterſitzung am Montag, den

30. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Reidentail.
Radewell. Montag, den 30. März, abends 8 Uhr, findet im

Deutſchen Kaiſer eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Garchinen
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Algemeine

zur h in Halle a. 8.
loſſen in der Ausſchußſitzung am 20. November, 2. und 29. Devetchione zember r e am 9. Mars 1011.

Neue Faſſung:
z 19 Abſ. I atz 3:Zur du d des Grundlohnes werden die Kaſſenmitglieder
eingeteilt in ſolche, deren Arbeitsverdienſt deträgt:

erFür den Für die Für den nd
Stufe Arbeitstag Woche Monat Stufe t er

von bis von bis von bis u
Ia Lehrlinge aller Art, die ohne Entgelt beſchäftigt

werden 0,I bis 125 bis 7,50 j bis 31,25 ſ. 1
II 126 1,75 7,51 10,5 31,26 43,751 II 1,50III 1.76 2.50 16,51 15, 4376( 62,601 I 2
v 251 350 15,01 21, 6251 87,50 V 3
Va 3,51 4,50 21,01 27, 87,51 112,50 Va 4,V 451 5.50 27.01 33, 112,51 137,50) V 5
Ve 551 und 35301 und [13751 und Vomehr mehr mehr

II. Hiernach wird der Grundlohn bis auf weiteres feſtgeſetzt:

Stuſe I. auf Mk. G 60o b J e 1,00J II e e 1.50U. 2999 IV 7 I II 3,00ID Va e ID ID 4,00t Vb J e e 5,00Ve e 6,00s 19 Abſ. V.
Unter Abſatz 2, beginnend mit „Für diefenigen“ bis „feſtgeſetzt“

wird geſtrichen.
Zu s 20 Abſ. 1 Ziffer 2 (neuer Ablaw):

Bei Krankheiten, die länger als eine Woche dauern, zum Tod
führen oder durch, Betriebsunfall per ch find, ſowie bei Berufs
und. Gewerbekrankheitsfällen wird das Krankengeld ſchon von
T n e der Arbeitsunfähigkeit gewährt.
s 21 „I:An Stelle der Krankßenpflege und des Krankengeldes kann di
Kaſſe Kur und, Verpflegung in einem vom Vorſtande beſtimmlen
Krankenhauſe (Krankenhauspflege) gewähren.
s 40 Abſ. I:
Der ganze zweite Satz: „Bei Feſtſetzung der Krankenordnung iſt

eine Vertretung der Kaſſenärzte hinzuzuziehen“ wird geſtrichen.
41. Der zweite Satz „unter bis zu überlaſſen“ wird geſtrichen.s 43. Die im zweiten Satz zwiſchen den Worten Raſſenvorſtand

und beſtimmten Arztes“ ſtehenden Worte: „im Einvernehmen mitder ärztlichen Kontrollkommiſſion“ werden geſirichen.
s 48. Der zweite Satz erhält folgende Faſſüng:

täglich wöchentlich
fur die Stufe J 21 Pl.Ib 4 7 27 eII 7 2 a 42 IIIII 9 J e 54 eV 13*5 J 81a 18 108Vb 22 e 135Vo 27 7 7 7 8 162 I

8 61t Abſ. I;
I. Dem in die häusliche Gemeinſchaft aufgenommenen Dienſtboten

gewährt die Kaſſe auf ſeinen oder des Dienſtberechtigten Antrag als
erweiterte an Stelle der Krankenpflege und des Kranken
geldes Krankenhauspflege (S 21), wenn die Krankheit anſteckend iſtoder der Dienſtbote nach ihrer Art in der n Gemeinſchaft
nicht oder nur unter erheblicher Beläſtigung des Dienſtberechtigten
behandelt oder verpflegt werden kann.

66:.
J. Notwendige bare Auslagen, welche den Mitgliedern des Vorre ten J Amtsſührung erwachſen, i ihnen aus der

n.
II. Für den dürch Wahrnehmung der Vorſtandsgeſchäfte er

wachſenden Zeitverluſt und entgehenden Arbeitsverdienſt wird
für fedes Vorſtandsmitglied für den halben Tag Mk. 3. für
her den drhelen jede lich die biiken Vorſttenden e Mb.7

ervem erhalten jähr ie beiden Vorſitzenden fe Mk. 750.-,der Schriftführer i d als beſondere Entſchädigung für
deüueekts ahrnehmung ihrer Aemter ihnen erwachſenden

79 Abj. X wird d „drei“s n m Wer drei“ geſtrichen
e Ausſchußmitglieder erhalten für jede Ausan der ſie von Alchemitag Ende W eine r t

von Mk. 3. Die Ausſchußvorſitzenden werden hinſichtlich der ihnen
bei Wahrnehmung der Geſchäfte der Kaſſe etwa entſtehenden not
wendigen baren Auslagen, ferner für den ihnen erwachſfenden Zeit-
verluſt und entgehenden Arbeitsverdienſt nach S 66 Abſ. 1 und 11
r Satzung entſchädigt.

J. Der Ausſchuß wählt aus ſeiner Mitte einen Vorſitzenden und
ür den Fall ſeiner Behinderung einen Stellvertreter mit ein
acher Stimmenmehrheit. Jſt der erſte Vorſitzende des Kaſſen

vorſtandes ein Arbeitnehmer, ſo ſoll in der Regel der Vor
ſißende des Ausſchuſſes ein Arbeitgeber ſein und umgekehrt.
Dasſelbe ſoll der Fall ſein bezüglich des Stellvertreters. Bei
Stimmengleichheit entſcheidet das Los.
Der Vorſitzende und in ſeiner Behinderung ſein Stellvertreter
beruft in ſeder Sitzung zur Unterſtützung je einen Arbeitgeber

n Ferſtchertenvertreter als Beiſitzer und ernennt einen
rer.

III. Der Vorſitzende und in ſeiner Behinderung deſſen Stellvertreter iſt befugt, Vertreter, die den zur e Verhand
lungen oder zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
getroffenen Anordnungen nicht Folge leiſten, aus dem Sitzungs
raume zu verweiſen.

III.

8

ung,
ung

s 87 Abſ. IV wird im vorletzten Satz ſtatt „zehnfähriger“ „fünf- Wurſtwa
jähriger“ geſetzt.

s 93 Abſ. I:
1. Vorrätige Gelder hat der Rechnungs und K

aben erforderlich ſind, bis
zur Beſchlußfaſſung des Vorſtandes über deren Anlans es Vorſtandes der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Ha e uber?

s 98 werden die Worte „und Ausſchußſitzungen“ geſtrichen.
Halle (Saale) den 20. November, 2.wwie J le r und 29. Dezember 1913
Der Vorſtand der Allgemeinen Oreskrankenkaſſe.

gez. Ruhmann. gez. Döltz.
Der vorſtehende 1. Nachtrag zur Satzung wird gemäVerſicherungsordnung ehmtgt, tzung wird gemäß 8 324 Reichs

L. S.
Bethl. L. Nr. 37/14 K.

Vorſtehenden Nachtrag bringen wir hiermit zur Kenntnis und
bemerken dabei, daß nach der Aenderung des S 19 Abſ. 5 die in
unſerem a vom 15. Dezember 1913 angekündigte Be
rechnung der Beiträge und Leiſtungen für die Dienſtboten die in der
Landwirtſchaft und im Wandergewerbe Beſchäftigten nach dem

genehmigt worden iſt.rrreDer Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
gez. Buohmann, gez. Döltz.1. Vorſitzender. 2. Vorſißender. 23684

Makulaturzu haben in der Gonmoggonsehnafts Ruohdruehoroi,

rdnung.

Möbel
Braut-Ausstuttungen

in großer Auswahl von
ark

ſtets am Lager
Kompl. Wohn-, 6pelſe-,
Herren-, 6chlafzimmer

Einrichtungen. er
Kleg, Saloneinrichtungen

Küchen Einrichtungen
reizende neue Muſter.

in großer Auswahl.
Durch große Gelegenheitskäufe
fabelhaft billige Preiſe.

Frledrich Pellcke
Möbel e 23 unCeigtstrusse 22 und 25.

Tlschlerei und Polsterwerkstalt im Iause

Gegründet 1883.
w

a
Befreiung sofort. Alter und Ge-ſchlecht Soyeber Ausk. umsonst:

Dr. mod. Heusmann Co., Veldurg 334 u.
*16614

en Sie 5 wennne Honig, Sie
hre Geſundheit erhalt. wollen.

l

r enſd. fg., bei 5 Pfd. 85 Pf
empfiehlt 74

Breiteſtraße!,
Marktpl.i. Turm

Carl Booch

Jeden Dienstag 7258
chlachtefeſt.

Ia. hausſchl. Fleiſch u.
u ren. Pa. Rind und»Schweinefleiſch.

Karl Demmer, Tolſtraße 32/33.
NB. Daſelbſt befindet ſich die

Filiale der Brotfabrik C. Müller.
Auf Brot 15 Prozent Rabatt.

Kertzscher's
le

S

Gewirsenhafte rachkund. Auxführung.

Meine Bruchbänder halten alle
Brüche, auch veraltete schwere
Fälle, sicher zurüek, ohne zu
belüstigen. Bruchleidende finden
durch mein allseitig glünzendl
anerkanntes Bruchban d
8135 endlich den
erhofften zufriedenstell. Erfolg.

Viele Dankschreiben.
E. Kortzscher

Bandagen,
Krankenkassen-Lieferant,

untere h 26nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ulrichstrasse 63

(vie-à-vis Arnold Troitasoh).

jetzt saet man:
bſen hren, Karotten,

wiebeln, Salat, Radies, Peter
lie, Majoran Porree, Sellerie,
omaten, Bohnenkraut, Kohl

rüben, Form Weiß-,Rot, Roſen- und Blumenkohl,
i g. ohlrabi, Rabinschen,

pinat, Mangold uſw.
Sommerblumen: I

evkoijen, Aſtern, Balſaminen,Reilken, Reſeda, Zinnien, Ver
benen, Lobelien, Adonis, roter

Lein, Lupinen, Mohn nſw.
Seohlingpfſanzen

für Lauben und Balkons.
Ferner empfehle:

Frühkartoffeln u. Steckzwiebeln.
Helinnthi u. Comſreypfianz.

Runkeln, Rotklee, Luzerne,
Grasſamen, Bohnen uſw.

m BRBlumenzwiebeln:
Gladiolen, Lilien, Montbretien,Begonien, Jris, Atheroſen uſw.
Ungeziefer Vertilgungsmittel.

Gartenwerkzeuge aller Art.

m e vieetten, umenſtäbe, ungemittel uſw. sfos
Preisliste umsonst.

Erfurter Somenhancdlung

Wilhelm Greil,
Halle (S.), Markt 7

neben Richard Elze.

H. Bergmann,
Höbelfabrik und Hagazin,

hat durch Neubau
Flelscherstr. 3031

sämtliche Läger bedeutend er-
weitert und bieten dieselben
eine noch grössere Auswahl
wie bisher. Besichtigung ohne
jede Verbindlichkeit erbeten.

Ausstattungen
von 300, 500, 800, 1200 bis 5000 M.

stets am Lager. 7601
Lieferung frei dureh eigenes
Geschirr. Fernsprecher 2382.

Durch billigen Einkauf iſt es mir
gelungen einen großen Poſten

hochmoderne, elegante

in eleg. nd Roßhaar u. Tagal
zu enorm billigen Prelsen
abzugeben. Blumen wie alle Putz
artikel am Lager. A. Lehmann,
Steinweg19, I. (fr. Schmeerſtr. 5,1.)

Allen freundlichen Gebern zur
Veteranenspende

besten Dank
auch namens d. Gefeierten.

Christange, Stelzer.

8109

S Gfamilien-

hähmaennon

vollkommensten!

Neue Spezial-
Apparate für den

Hausgebrauch.

Nähmaschinen Act. Ges.
I eipzigerstr. 23 Halle (Gaale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasse 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merscburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13,
Mühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

hausenerstrasse 5, und deren Agenten. i

Konſmnvetein elihſh
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 29. März, nachm. /24 Ahr, im Lindenhof:

Generglverſammlung.

Tagesordnung:
1. Halbfahrsbericht.
2. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands-

und Aufſichtsratsmitglieder.
3. Anträge.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Auffſichtsrae.
Hermann Ehrhorn, Vorſitzender.

Mais goldene Veruhunns-

L I

J Berufskleidung

J Marke J
chmiedewerden in eigener Gold

Mir ätte in feder Fa
eſte 1 on her(Werhkſtätte mit elektriſch.
etrieb); mache ſelbige nach Jahren 3 e

koſtenlos weiter oder enger. Gra- W 01 cderung gratis. rw r eMassſv Gold, 333 iel e 4von Z. bis 12. JMassiv Gold, eſtempelt in Nehsrdeif ddudertrofferdon h.Feingold, 900 u. 750 geſtempelt, bietet für jeden Arbeiter
8117] bis 80. Mk. s158 die gröesten Vorteile.

kleischhauer, Fütterrtr.

Stelnweg 19, Schubgesehäft.

Ernst Haeckol
Volsansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Voſes Buohhandliung-

Geiſtſtraße 46,à o kurz vor den
0 9 Thalia-Feſtſälen.

Leistungsfähiges Atelier der Gold-
und Juwelenbranohe am Platze.

Die echte 1. Pflichten

les Meten

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle g. S.

Der
Wöchnerunen

kaufen gut u. preiswert
alle ſanitkären Bedarfs

richt

der Schloſſer 8145
Peter Glücks
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorstand
Die Beerdigung findet am

Montag den 30. März, nach-
mittags 3 Uhr, auf dem
Südfriedhof ſtatt.

Artikel im Gummiwaren
Spezialgeſchäft

C. Klappenba
Gr. Ulrichſtr. 41.

8157

Möbel -Ausstattungen

Stube, n gcne von
3464] 4Gratis auf jede Ausstattung eine
moderne VWanduhr; ebenfalls
billig Herrenzimmer, Speise-

zimmer, Salons.

R. Harmann,
Brüderstrasse 13,

m Möbel Fabrik.

Sorlaldemokrattscher Verein

Diſtrikt Beuohliisa.

Mittwoch den 25. März ver-
ſchied unſer Genoſſe

Keck.
Wir werden ſein Andenken

in Ehren halten.

Die n e Sonntag nachmittag 2 Uhr in Cor-
betha ſtatt. 3670

Todes- Anzeige.
Mittwoch verstarb vach

kurzem, schwerem Leiden,
unser Sportsgenosse *3669

Ehre seinem Andenken
Ardzuer Sport Erſten

Allen Verwandten und Be-
kannten die traurige Nachricht,
daß Freitag morgen 4 Uhrmein lieber Mann, unſ. Vater

Peter Glücks
nach kurzem Krankenlager, im
Alter von 55 Jahren ſanft ent
ſchlafen iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Witwe Glücks n. Kindern.

Die dir findettag nachm. 3 Uhr vom
friedhofe aus ſtatt.

on



erhalten Sie alle Waren zu
den

Robert DPlumenreish,

Anzüge auf Abrablung
r Herren ad Knraben, in nur neuen modernen Austern und

chiken Fagons, sehr grosso Auswahl,
Serio I Serie II Serie III Serie IV Serie V

Anz. D, Anz. Anz. F, Anz. S, Anz. 10
Sommer-Paletots, Damen- Jackoetts,

Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

leichtesten Zahlungsbedin-gungen nur el

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Etage.

81 79

Abzahlung ganz nach Wunsch.

Kinderwagennur erstklaseige Fabrikoatoe
schon mit S MK. Anzahlung.

Die Abzahlung kaun jeder Käufer selbst bestimmen

Pfännerhöhe 41 bveladliche

R
R e mit

n Es wird unser eifrigetesff. Speisen und Getränke zu verabreichen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

8146

Geschäfts- Uebernahme.
Unserer werten Nachbarschaft sowie einem verehrten Publikum von Halle (Saale)

uad Umgegend hierdurch zur gefl. Nachricht, dass wir am 1. April er. das, im

Restaurant „zur Feuorkugel““
Rosschlächterei und Spsisewirtschaft

Bestreben sein, den uns beehrenden Gästen nur
Aufmerksame Bedienung zusichernd,bitten wir um gütige Unterstützung unseres neuen Unternehmens und zeichnen

Hause

berlchtlgung!
In dem igen Inserat

der Fa. R. Baàä muss
es heissen
8 Paxene m Hant 36 Pfg.

und nicht
3 Pakete Bltz-Blauk 36 Pf.

Frder- Auktion.

e erung der vervia a g pf.

«„S;„;J„J
Hermann uller und Frau. Eſſ

Halle (S.), Grosse Klausstrasse
Grosse Auswahl. Billigste

Reinicke Andag,
Möbel Fabrik und Magazin,

40, am Markt.
Preise.

a uoujdeo e

7939

Rosa Iuxemburg vor der Frankkurter Strafkammer.
Ausführlicher Bericht über die Verhandlung

Preis: 10 Pfg. am 20. Februar 1914.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (S.), Harz 29.

ſſſſſärſmi, Rrſes i Ardeſſerſſacce.

Preis 10 Pfg. eißzenge
r die Bee lefü n erſchulen 335

v n ter

Nr. 501 658 000C2dgt zum S. u. 9. gril Agtt, ſtatt.
rneuerung bis 3. April.H. Masrermann, tat

8136

Gummi Spüleclysos,
Kompl. à 1.75, 2.50, 3.50, 4. 50 u. 5. 50

Irrigatore c vis 4.50.
„Gynin“ver hachtel M. 100 u. 2.00.

Diskreter Versand!
Ferner sämtliche Bedarfvartikel
zur Wochenbett-, Kinder- und

Krankenpflege.

E. Kertzseher,
erstklassiges Speszialhaus für

Bandagen u. Gummiwaren,

untere Le tr. 26(nicht Beke Postatr.)
und Trosse Vlriehstr. 63
(vis-à-vis Arnold Troitaseh).

n
W

S Miehel- re l

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Aghrosprodokton 1914.1915 125 000 D.
haben beimHalleschen Kohſen- unck Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Eoke Sohmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Flüalen.

i Jaleten-«otal Ausberkau
wegen gänzlicher Aufgabe des ganzen Unternehmons bietet die

nur denkbar grössten Vortoile.

r 2000 Kollen Tapeten,
welche bisher 25 bis 150 Pfg. Kosteten, werden am Nontag,
Dienstag und Rittwooh in 3 Seorien zu S, 15, 25 Pfe.verkauft; alle übrigen Tapeten bis zu 500 billiger.
Beste Bernstein Fussboden Lackfarbe,
das bekannte, gute Fabrikat Tiedemann, kostet jetzt 1 Kilo 2 Pfd.

8127 nur noch 1.00 Mk.Emailie Laok, Ofenlack, flüssige u. foste Bohner-
masse, Pinsel, gross und klein,

alles enorm billig.
hallesches Tapeten Haus
o Beilfttf. 45

Partei Schriften Volkes n

u einſpaltige Koloa t e fennig. Bei 'ß u d mehr-
abatt nach Uebereinkunft.

Aunghmeftellen für Kleine Anzeigen“t

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Rachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwareunhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

III

Sofa-Umbau, e greihtiimen Bü-

p. ne e ineSpiegel, Siühle Solee as ett
enngrei

i Waſchtiſche,
de dal z. verk. '3642u. Fah ö. nur do t. z. v Steinweg 37.eoso] R. Schmidt, Gr. Wallſtr. ſte Auf fellzahune

t ren S. i ArtS erfragen 20. s8126 e S T
altershalber tten, masehinen, Schirme usw.4& Se ſofort z. ver L Thiel Talamtatr, 7, am Hall-

n oder zu verkaufen markt, Kein iaäen. *3527

Fahrräder ef, gubefen. Herde, re bi je ener r. weg. d er rav

s148m ene 22 pt. b. u
zu verk. et a rn r un

e
hen en

werden Verd. te [8144 Anderygern Slett, g. ver e i. n en

u Blusen
Stück von Mk. I an.

In r hen arg hayrer

Kaufgeſuche.
Kanarier-Hähne u Weib

kaufe Sonnab. u. Sonntag.ahle f. Hähne 4b i
re n. Geſang, Weib

chen 7 g. xK. erige Torſtr.

K Sonntaufe Son en
deMk., Weibehen

*3676vd hinKirchzeit u nicht.

Verloren.
Frau, die mit t Hagdwg en Mittwoch den 18. d Sein ſageſenhe iſt, Pue rigen er

die auf den Wagen gewor-
raune Aktenmappeo geg.r ng abzugeben

8061] Reg iceen,

Vermietungen.

Kleiner Anzeiger.
Verſchiedenes. rege Sduhwarer2 Stuben, Kammer u.zum 1./7. zu vermieten i

Passendorſ, P e 1.

m

Abonnenten
erhalten auf matigen bisRug dugegen ne 50 Rabatt n

über
nimmt

Möbel Transporte

emyſebit

gr a
Schneiderme

75605) O. Heimsoth,
Anzüge n. Maß von 42
Tüch ächnelder

dauernd. Beſchäfti
gung, und einen

2ees inn n tunter
vö en t. Lehrling [3672

ſime, Könnern a. A. Saale.t a ohlen
igſt. Preiſ. [8160

r. Gofenſt. 20.

100 Mk. die Woche
d. mar wird verdient durch Verkauf unsererMeer. e en. a er an

Gommi 35, 30. a.

Foldens e h

7485] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

Arbeitsmarkt. er.

a
und Stiefein.Volxsparr, Burgſtr. 27.

auf den 29. erSelben Bahnen
preis Keeeſn.

kertaur. T innentnt

mit 2. Wrobes e oe ch lereregt

einladen F. Böttcher u. Frau. [3671

2 arod der vo ſei März:
r-kegt

Alesorten fliſche Vurſt,

warme Knoblauchs Wurſt
*3668] u. Würſtchen empfiehlt
Heukel Hact, Lettin, Aratr. 2.

reine hausſchlachtene Ware,

le a. S.,onfirmation 4 HaT Aunltn wer 4596. 8
fr. h Advokaten Coge weg 16. Berlin, Nenenburgerstr. 15.

Aumen langen Jufettz Patent Anwalt

hMöbl. 3a Her eg P we n zu
e

Ein Volksblatt Austräger fitr
Elsterwertu, Krauuschutz 1. Kotschha

wird Du gesueoht.
den 29. März beim Genoſſen

e

macht abgetragene farbige Schuhe
wieder wie neu. 3361
C. Aller 237 irſtgxritr 66 66,

Rähe Riebe
c

15, zu machen. e 22.
c nene

Ofto w ſale, Weg [8088
ernr. 4

Au). Steine 959
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg Querfurt.

Am 10. April (Karfreitag), nachmittags 2 Uhr, findet in
Nerſeburg, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle, eine

Gemeindevertreter Konferenz
tait mit folgender Tagesordnung

1. Pflichten und Rechte der Gemeindevertreter. Die Pflichten
und Rechte des Gemeindevorſtandes.

2. Wie wird ein Etat in der Gemeinde aufgeſtellt? Referent:
Genoſſe Burgau, Weißenfels.

3. Freie Ausſprache.
Eingeladen zu dieſer Konferenz ſind die Diſtriktsleiter, die

emeindevertreter und die Kandidaten zur Gemeinderatswahl.
Als Gemeindevertreter ſind auch die Stadtverordneten zu ver

tehen. Der Vorſtand.J. A.: Conrad Müller.

„Ehrliche“ Anternehmer.
Jn der Jnvalidenverſicherung werden bekanntlich die Beiträge

durch Einkleben von Marken in Quittungskarten entrichtet. Dieſes
Geſchäft haben die Unternehmer für die Arbeiter ſelbſt zu beſorgen.
Bei dieſem Verfahren haben ſich aber ſchon viele Unregelmäßig-
keiten herausgeſtellt und mancher Verſicherte und namentlich manche
Verſicherte läuft herum, die nur deshalb keine Rente erhalten, weil
der Unternehmer die Beiträge entweder gar nicht oder nicht richtig
bezahlt hat. Die Verſicherungsanſtalten haben im Laufe der Zeit

immer ſchärfere Maßnahmen gegen die Beitragshinterzieher er-
griffen auch die Landesverſicherungsanſtalt in Merſeburg, die
zurzeit zuſammen 33 Kontrollbeamte beſchäftigt.

Einem Bericht über die Ueberwachungstätigkeit dieſer Beamten
entnehmen wir, daß im letzten Jahr im Regierungsbezirk Merſeburg
27 712 Betriebsinhaber, Haushaltungsvorſtände uſw. kontrolliert
worden ſind. Außerdem wurden 11243 Haushaltungen uſw. auf-
geſucht, in denen Verſicherte zur Zeit der Reviſion nicht beſchäftigt
wurden. Zu den Reviſionen waren 1031 Reviſionstage nötig.
Jnsgeſamt wurden 1293 Verſtöße gegen die geſetzlichen
Vorſchriften feſtgeſtellt und 184 nicht verſicherte
Perſonen zur Verſicherung herangezogen. Der Geldwert
der feſtgeſtellten Markenrückſtände betrug 12687 Mk.

Von den einzelnen Städten ragt beſonders Halle hervor, wo
1005 Betriebsinhaber und 725 ſonſtige Haushaltungen beſucht
wurden, wobei 445 Verſtöße feſtgeſtellt wurden. Der Geldwert
der ermittelten Beitragsrückſtände betrug 4017 Mk. Jn Sanger-
hauſen wurden zuſammen 1991 Arbeitgeber beſucht, 129 Verſtöße
und 814 Mk. Beitragsrückſtände feſtgeſtellt. Jn Merſeburg
wurden nur 269 Betriebsunternehmer und Haushaltungen beſucht,
dabei aber 114 Verſtöße mit 1675 Mk. Markenrückſtänden feſtgeſtellt.
Jn Bitterfeld wurden ebenfalls bei nur 159 Kontollierten
78 Verſtöße mit 669 Mk. Beitragsrückſtänden ermittelt. Dagegen
wurden in Wittenberg bei 1030 Beſuchen nur 46 Unzuläſſigkeiten
mit 354 Mk. Geldwert feſtgeſtellt. Auch in Eisleben wurden
bei 215 Kontrollen nur 5 Verſtöße mit 92 Mk. Rückſtänden auf-
gedeckt. Verhältnismäßig günſtig war das Ergebnis auch in Torgau
und Liebenwerda (hier bei 976 Beſuchen nur 2 Verſtöße).

Die Reichsverſicherungsordnung und die Verfügungen über die
Ausſtellung der Quittungskarten haben die Vorſchriften über die
Kontrolle der Unternehmer verſchärft. Dabei ſoll aber nicht un-
erwähnt-leiben, daß die Verſicherten ſelbſt auch darauf achten
ſollten, daß die Beitragsmarken für ſie richtig verwendet werden.
Sie können doch eine Kontrolle an der Hand der ihnen aus-
zuhändigenden Aufrechnungsbeſcheinigungen über die Quittungs-
karten ausüben. Gerade deshalb, weil die Verſicherten ſelbſt mit
die- Pflicht haben, aufzupaſſen, haben die Gerichte für die Renten
verluſte, die die Verſicherten erleiden, die Unternehmer nicht
haftbar erklärt.

Merſeburg. Ein ſtädtiſcher Beitrag an dieKanwal geſellſchaft. Von den Vorarbeiten zu dem
Projekt des Elſter-Saale-Kanals wird als beſonders wichtig
die Durchführung des Kanals durch das Ueberſchwemmungs-

gebiet am rechten Saaleufer zwiſchen Dürrenberg und Merſe
burg bezeichnet. Die Leipziger und die Merſeburger Kanal-

geſellſchaft haben nun die preußiſche Regierung gebeten, die
Vorarbeiten zu übernehmen und die Frage zu klären, ob der
Kanal durch das erwähnte Ueberſchwemmungsgebiet geführt
werden kann. Die preußiſche Regierung hat ſich bereit erklärt,

dieſe Vorarbeiten durchzuführen, doch will ſie nur die Hälfte
der auf 24320 Mk. veranſchlagten Koſten tragen. Die andre
Hälfte ſollen die beiden Kanalgeſellſchaften übernehmen, davon
entfallen auf die Leipziger Kanglgeſellſchaft nach den zwiſchen

den beiden Geſellſchaften beſteheden Abmachungen 8106,60 Mk.
Die Leipziger Geſellſchaft hat nun den Rat gebeten, dieſen Be
trag aus e Mitteln zu decken, da ſie ihre von Privatenauiſebra ten Mittel nicht für Nebenzwecke zerſplittern könne.

Der Rat will dem Wunſche der Geſellſchaft entſprechen und er-
ſucht die Stadtverordneten um ihre a Die Merſe
burter Stadtväter haben nur Geld für Fürſtenempfänge und
ſonſtige der Allgemeinheit wenig nützliche Dinge übrig.

keuditz Uns wird geſchrieben: Am Mittwoch er-
hängte ſich im Bergmannswohl der 58 Jahre alte Bergmann

Halle (Saale), Sonntag den 29. März 1914 25. Jahrg.
Kiskau aus Jſeburg mittels eines Fahrbandes an der Klinke
der Kellertür. Kiskau war nach dem Bergmannswohl zwecls
Beobachtung ſeines Zuſtandes beordert worden. Die Anſtalts
leitung hüllt ſich in tiefes Schweigen und auch das Ortsblätt-
chen hat von dieſem Vorgange noch nichts gebracht. Der Be
dauernswerte weilt erſt ſeit drei Tagen in der Anſtalt. Zweck
re Aufenthalts war nur etwaige Kürzung ſeiner kargen
Rente als Berginvalid. Die Anſtalt Bergmannswohl iſt als
ſogenannte Rentenquetſche bereits in ganz Deutſchland bekannt

eworden. Schon des öfteren hat ſich die Tagespreſſe mit den
zerhältniſſen dieſer Anſtalt beſchäftigen müſſen. Kiskau, der

etwa 41 Jahre Bergmann geweſen iſt, war nervenleidend und
gab an, infolge ſeiner Krankheit ſchon ſeit Wochen keinen weſent-
lichen Schlaf gehabt zu haben. Der aufſichtführende Wächter
meldete am 25. März dem Arzte, daß Kiskau geſchlafen hätte.
Bei der Unterſuchung ſoll nun der Arzt, nach eigener Angabe
Kiskaus, geſagt haben Sie ſind ein Simulant! und. verſtellen
Sie ſich nur nicht! Dieſe Worte hat der Kranke ſofort ſeinen
Kameraden geſagt und nach Bindfaden gefragt. Der Be-
dauernswerte, der infolge dieſes Vorganges ſeine Rente als
verloren betrachtete, konnte es nicht überſtehen und machte
ſeinem kümmerlichen Leben durch Erhängen ein Ende.

Eilenburg. Die Armenpflege in der Zeit vom
1. April 1912 bis 31. März 1913. Die durch die Geſchäfts-
anweiſung für die Armen- und Waiſendeputation vom 7. März
1910 eingerichteten Bezirkskommiſſionen arbeiten zum großen
Teil, wie der ſtädtiſche Verwaltungsbericht ſagt, immer noch
nicht in der erfreulichen Weiſe. Jnsbeſondere unterbleibt
immer noch vielfach die vorgeſchriebene Heranziehung der
Armenpflegerinnen bei den Beratungen und Kontrollen. Die
Armendeputation hatte vier Sitzungen, in einer derſelben
wurde vom Vorſteher des Armenbureaus ein Vortrag über
die Reichsverſicherungsordnung gehalten. Die geſamten Koſten
der Armenpflege beliefen ſich auf 25 632,81 Mk., oder 1,43 Mk.
auf den Kopf der Bevölkerung, gegen 25600 Mk. oder 1,57 Mk.
auf den Kopf der Bevölkerung im Jahre 1911, der Zuſchuß der
Stadtkaſſe betrug 14 160 Mk. im Jahre 1912 gegen 14 420 Mk.
im Jahre 1911. Die Zahl der in der offenen Armenpflege
laufend Unterſtützten betrug am Jahresſchluß 76. Davon
hatten 65 den Unterſtützungswohnſitz in Eilenburg, 4 waren
auswärts ortsangehörig und 7 landarm. Für Rechnung des
Armenverbandes waren 46 Kinder in Familienpflege unter-
gebracht, davon ſind 20 nicht hier ortsangehörig. An Pflege-
geld wurden durchſchnittlich 120 Mk. pro Jahr gezahlt. Für
Bekleidung wurden 661, für Schulbedürfniſſe 213 Mk. aufge-
wendet. Auf Koſten der Armenverwaltung wurden im hieſigen
Krankenhauſe 36 Perſonen verpflegt. Für ärztliche Behand-
lung wurden 760 Mk. gezahlt, während für Heilmittel und
Medikamente 243 Mk. verausgabt wurden. Für die Geburts
hilfe bei armen Frauen iſt dadurch geſorgt, daß die Hebamme
Thieme unter Gewährung einer Entſchädigung von 100 Mk.
jährlich verpflichtet iſt, die Entbindungen zahlungsunfähiger
Perſonen vorzunehmen. Jn der Lungenheilanſtalt Vogel-
ſang waren 3 Frauen und 1 Mädchen zu je einer U jährigen
Kur untergebracht. Ein lungenkranker 9 337 alter Knabe
iſt in der Kinderheilſtätte Oranienbaum Jahr untergebracht
geweſen; 5 der erwachſenen Koſten mit 63 Mk. iſt vom Ver-
ein zur Bekämpfung der Schwindſucht erſtattet worden. Durch
die Anſtaltsbehandlung wurden durchweg recht gute Heilerfolge
erzielt. Bedürftige Familien, in denen Schwindſuchtsgefahr
beſteht, werden durch Gewährung von Milch unterſtützt.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Nach Er-
öffnung der am Dienstag ſtattgefundenen Sitzung nahm Ge-
noſſe Stammer das Wort zu einer Erklärung, in welcher er
betonte, es habe ſich herausgeſtellt, daß das von ihm in der
vorigen Sitzung erwähnte, nicht vorhandene Schriftſtück in an-
dere Akten gekommen war, was Stadtrat Hempe beſtätigen
könne. Stadtrat Hempe teilte mit, daß Stammer am Tage
nach der vorigen Sitzung auf das Magiſtratsbureau wegen
dieſes Aktenſtückes gekommen ſei. Schließlich habe ſich das
Schriftſtück in den Oberrealſchul-Akten vorgefunden. Das-
ſelbe, datiert vom 10. Oktober 1913, enthalte u. a. die Mittei-
lung, daß der Staatszuſchuß für die Schule auf weitere drei
Jahre bewilligt wurde, aber nichts von dem, was Stadtv.
Stammer in der vorigen Sitzung angeführt habe. Es liege
ſomit ein Jrrtum vor. An dieſe Ausführungen knüpfte ſich
eine lebhafte Auseinanderſetzung zwiſchen unſerem Genoſſe
und dem Stadtverordneten Franke, in deren Verlauf Genoſſe
Stammer wiederholt betonte, er habe nur das beſte gewollt,
um die Stadt vor Mehrkoſten r während Herr
Franke glaubte, unſerem Genoſſen einen Jrrtum nachweiſen
zu können. Sodann wurde nochmals auf Grund eines Schrei-
bens des Provinzial-Schulkollegiums gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen der Beſchluß gefaßt, daß auf alle noch ent
ſtehenden Mehrkoſten infolge der Umwandlung der Oberreal-
ſchule kein Staatszuſchuß gefordert werde und alle Koſten die
Stadt Bitterfeld tragen müſſe. Der Verpachtung des Plans
Nr. 197 in der Vorderaue auf weitere 10 Jahre zum Preiſe
von 24 Mark pro Morgen wurde zugeſtimmt, ebenfalls der
Verpachtung der Parzelle 5 am Sandgewende. Die Aufſtellung
von ſechs Straßenlaternen wurde genehmigt. Bei Beratung
der Vorlage betr. Straßenausbaukoſten für die Ackerſtraße,
teilte der Vorſteher mit, daß nur eine Aufforderung an die
Anlieger ergehe, um einer Verjährung vorzubeugen und die
Einziehung der Beträge erſt nach Erledigung eines ſchweben-
den Prozeſſes erfolgen würde. Einer Enteignung von Land
an der Niemegker Straße wurde zugeſtimmt. Bei dieſer An-
gelegenheit erſuchte Genoſſe Stammer um Aufklärung, ob eine
Klage im Gange ſei, wegen Unterhaltung eines Teiles der
Straße bis an das Dorf Niemegk. Vorſteher Dr. Kleinau
teilte mit, daß eine ſolche Klage zuungunſten der Stadt Bitter

feld ausgelaufen ſei, doch ſei Reviſion beantragt. Eine Vor-
lage, den Lehrperſonen, die noch nicht angeſtellt und ein Ein
kommen unter 2500 Mark haben, das Krankengeld zu zahlen,
wurde angenommen. Die hieſige ReichsbankNebenſtelle erſucht
um zehnjährige Steuerfreiheit und verpflichtet ſich, hier ein
eigenes Reichsbankgebäude zu bauen. Nach längerer Debatte
würde die Vorlage gegen 4 Stimmen angenommen. Einen
Dringlichkeitsantrag, den Schülern, die Oſtern die Schule ver-
laſſen, eine Feſtſchrift zur Erinnerung an die ſogenannten Be-
freiungskriege zu ſchenken, hatte der Maßiſtrat abgelehnt. Die
Stadtvv. Knauth, Franke und Dr. Kleinau traten lebhaft für
die Schenkung ein. Die Verſammlung beſchloß gegen 5 Stim
men, dem Magiſtrat die Vorlage nochmals zur Erwägung zur
überweiſen. Jn geſchloſſener Sitzung erfolgte der Vorbericht
der Kommiſſion betreffs Wahl eines Bürgermeiſters.

Holzweißig. KurſusVortrag. Am Dienstag wird
im Sonntagſchen Lokale der Kurſus über die theoretiſchen
Grundlagen des Sozialismus fortgeſetzt. Der Vortragende,
Genoſſe Koenen-Halle, wird über die marxiſtiſche Wert
theorie ſprechen. Da dieſer dritte Vortrag eine der wich-
tigſten Grundlagen der ſozialdemokratiſchen Ueberzeugung
von der Notwendigkeit des proletariſchen Klaſſenkampfes be-
handelt, werden auch die Genoſſen und Genoſſinnen, die bisher
an dem Kurſus nicht teilnehmen konnten, dringend zu den.
Beſuch des Vortrages eingeladen.

Gräfenhainichen. Verhaftet wurden auf Antrag der Staats-
anwaltſchaft der Polizeiſergeant Schönemann und der Bureau-
lehrling Luske von hier. Beide wurden in das Unterſuchungs-
gefängnis nach Halle überführt. Die Verhafteten ſollen amtliche
Gelder unterſchlagen und Urkundenfälſchungen begangen haben.

Unfall. Jn der Zimmermannſchen F e wurde einem erſt
ſeit kurzer Zeit dort Beſchäftigten das Glied eines Daumens von
einer Säge abgeſchnitten.

Nockwitz. Gemeinderatswahl. Arbeiter, Parteigenoſſen!
Montag, den 30. März, abends 8 Uhr findet im Gaſthof die Ge
meinderatswahl ſtatt. Da die Zeit ſo günſtig iſt, muß es ſich jeder
Genoſſe zur Pflicht machen, ſein Wahlrecht auszuüben. Für die
dritte Klaſſe iſt der Maurer Franz Schumann aufgeſtellt.

Radefeld. Gemeindevertreterwahl. Bei der hier
Donnerstagabend ſtattgehabten Gemeindevertreterwahl wurde der
Genoſſe Rieprecht mit 30 gegen 10 Stimmen wiedergewählt.
Da von 158 dreiklaſſigen Wählern nur 40 ihr Wahlrecht ausübten,
muß die Beteiligung eine flaue genannt werden.

Eisleben. Reichstreue Kohle n? Jm Grubenblättchen
veröffentlicht der Vorſtand des gelben Verbandes eine Liſte von
30 Kohlenhändlern, die, wie die Obergelben mitteilen, der
Zentner Kohlen um 5 bis 6 Pfg. billiger abgeben. Unter den
angegebenen Firmen befinden ſich ſieben von Eisleben. Vor
bedingung, um den Preiserlaß zu bekommen, iſt jedoch die Bar
zahlung. Hier liegt aber der Haſe im Pfeffer. Auf Grund der
ſchlechten Lohnverhältniſſe iſt das den wenigſten Bergarbeitern
möglich. Es muß aber auch geradezu befremdend wirken, daß
die Kohlenhändler ihre Kunden nach zweierlei Maß meſſen, und
eine gewiſſe Richtung bevorzugen. Da aber ſelbſt bei einem
nationalgeſinnten Kohlenhändler die Gemütlichkeit beim An-
taſten des ſüßen Profits aufhört, ſo bleibt nur der eine Schluß
übrig, daß man den „Wirtſchaftsfriedlichen“ eine geringere
Qualität verabfolgt. Sie haben ſcheinbar einen Nutzen, ſind
aber direkt geſchädigt, weil ſie auf Grund der minderwertigen
Qualitäten wieder größere Quantitäten brauchen. Alle „Wohl-
taton“ laufen alſo immer darauf hinaus, daß der Nutznießer
ſich ſelbſt ſchädigt. Je früher das erkannt wird, um ſo vorteil-
hafter für die beteiligte Arbeiterſchaft.

Langenbogen. Sonntag nachmittag 314 Uhr Diſtriktsver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins. Tagesordnung:
Proteſt gegen die Gemeinderatswahl.

Sangerhauſen. Meiſter Petz auf Reiſen. Auf dem
Bahnhof Rieſtedt gelang es einem Bär ſeinen Führer zu entlaufenund in die Felder zu flüchten. Verſchiedene Paſſanten, die von
Emſeloh nach Bahnhof Rieſtedt gingen, wurden durch den Anblick
des Tieres ſo erſchreckt, daß ſie ſchleunigſt Reißaus nahmeu. W
Vearuhigung ängſtlicher Gemüter gelingt es hoffentlich bald, das

Verkehrshindernis“ zu beſeitigen.

Stolberg. Der Bahnbau Rottleberode-Stol-berg iſt vom Abgeordnetenhauſe genehmigt worden. Damit
erhält endlich auch Stolberg Bahnanſchluß, was von großem
Vorteil für die Stadt ſein wird. Jm Eiſenbahn-Anleihegeſetz
waren für den Bau 1 330 000 Mark verlangt worden. Jn der
Begründung des Eiſenbahn-Anleihegeſetzes wird die Notwen-
digkeit dieſer Bahn u. a. wie folgt erläutert: Die neue Linie
ſoll der in wirtſchaftlichem Niedergange befindlichen Stadt
Stolberg am Harz und ihrem Hinterlande die dringend not
wendige Verbindung mit dem Eiſenbahnnetze bringen. Jhr
Verkehrsgebiet umfaßt 73 Quadratkilometer mit 5000 Bewoh-
nern und folgenden Orten: Rottleberode (900 Einwohner),
Stolberg (2100), Schwenda (700) und Breitenſtein (900). Für
die Vermittlung des Verkehrs kommen die ſtaatliche Neben-
bahn Berga-Kelbra-Stolberg-Rottleberode und die ſchmal-
ſpurige Privatnebenbahn von Gernrode nach Eisfelder Tal-
mühle in Betracht. Die dorthin führenden Landſtraßen weiſen
aber, wie die Gebirgsſtraßen allgemein, große Umwege und
ſtarke Steigungen auf, ſo daß ihre Benutzung hohe Fuhrkoſten
und erheblichen Zeitaufwand erfordert. Die Verfrachtung auf
der Schmalſpurbahn wird überdies durch die höheren Tarife
dieſer Bahn und die Gebühren für die Güterumladungen ver
teuert. Die zwiſchen Stolberg und Rottleberode beſtehenden
Poſt und Kraftomnibus-Verbindungen, von denen die letztere
im Winter den Betrieb einſtellt, genügen dem Verkehrsbedürf-
nis, insbeſondere dem Fremdenverkehr, nicht. Lohnender Er
werb bietet ſich der Bevölkerung nur in unzureichendem Maße;
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Ihre wirtſchaftliche La deshalb weniritt dies in der Se erſeit dem Jahre 1900 um v
Die Waldungen liefern uGruben und Brennholg. An GSütern werden

gen
zur Beförderunelangen im Empfang: rohe materialien, Di und

perwiteh, Kartoffeln; im Verſand: Stamm-,
ruben-,Die Baukoſten ſindBrennholz, h a 7 z undaufallenden, auf 140 600 alt e an deu

e Mk. oder rund 246 800 Mk. für das Kilometer er
ittelt.
Kölleda. Die Bauarbeiten an der Neubaulinie KölledaLaucha ſind ſoweit vorgeſchritten, Zakedef eng

nahme erſten Teilſtrecke vom hof Kölleda bis
Loſſa im April ſtattfinden kann.

Ecka Berhaftung. Der an der Wildereraffäre
ebenfalls beteiligte Gerber wurde in ſeiner Wohnung ver
baftet. Dabei wurde in der hre ein Gewehr gefunden und
beſchlagnahmt.

Loſſa. Waſſerleitung. Der Gemeinderat beſchloß den Baueiner Waſſerleltung Die Aoſten ſtellen ſich auf n

Elſter. Gemeindewahl. Am Mittwoch hier die
engere Wahl zur Gemeindevertretung ſtatt. wurde der
Schuhmachermeiſter Wilhelm Pienigtz mit 46 gen 29 Stimmen gewählt, die auf den Bahnhofere anrateur Kſeb entfielen.
Hiermit zieht das erſtemal ein Angehöriger der dritten Klaſſe
in das Gemeindeparlament ein. lich ift eine große Ent
rüſtung bei den Machern, daß nicht alle ſo wählten, wie es ge
wünſcht wurde. Kaum war das Reſultat feſtgeſtellt, ſo ſannman darüber nach, wie man ſich am beſten lachen könnte. Nun

wird auch hier am Orte die Grasnutzung im ganzen verpachtet.
Der tie Pächter ließ nun allen denjenigen, die nicht ſo
gewählt hatten, wie man gern wollte, mitteilen, daß ſie in Zu-
n keine Grasnutzung bekommen. Man kann ſich die Wut
denken, denn es war alles in Bewegung geſetzt, ſogar ein Faß
edlen Gerſtenſaftes hatte man ſchon vorher angezapft, um die
ſeiten die nötige Stimmung zu verſehen, und nun dieſer
Reinfall.
Torgau. Wie es mit der „freien Ausſprache“
in den fortſchrittlichen Verſammlungen be-
ſtellt iſt, zeigte eine am Mittwoch im Tivoli ſtaltgefundene
h Der Redner war der Reichs und Landtags-
abgeordnete Kopſch, der über die en behve Tagesfragen
ſprach. Jn zweiſtündigen Ausführungen befprach er die Ar-
beiten des Reichstages im Jahre 1913 bis zur heutigen Zeit und
im beſonderen die Stellungnahme der Fortſchrittlichen Volks-
partei zu den einzelnen wichtigen Begebenheiten auf der poli-
tiſchen Schaubühne. Einen doch gewiß wichtigen Punkt, näm-
lich die Zabernangelegenheit, behandelte der Redner außer
ordentlich kurz und bezeichnete einige der damaligen elſaß-
lothringiſchen höheren Staatsbeamten als ſchlappe Kerle, die
nicht imſtande geweſen wären, die Fivilbevölkerung in Schach
zu halten. Alsdann wandte er ſich der Etatsberatung zu und
erklärte ſich gegen die Beſeitigung der Zölle, jedoch für Abbau
der Futtermittel- und Jnduſtriezölle, und ſtreifte Handwerker-,
Veamten- und Verfaſſungsfragen. Bei der Arbeiterfrage ver
warf er den Antrag der Konſervativen auf Schaffung von
Ausnahmegeſetzen gegen die Arbeiter, weil die beſtehenden Ge
e wenn richtig angewandt, vollſtändig ausreichten. Ueber-
gehend zur Sozialgeſetzgebung gab er der Meinung Ausdruck,
daß vorläufig die Fortſchrittler für neue Sozialgeſetze nicht
zu haben ſeien, ſondern daß die vorhandenen ſich erſt einleben
müßten. Eine Beſprechung der Forderung auf eſteuerung
von Gemüſe, Seefiſche, Milch, Sahne uſw. bildeten den Schlu
des Vortrages.

Weil in den zu dieſer Verſammlung einladenden “nſeraten
und Flugblättern freie Ausſprache zugeſichert war, erſchien die
Arbeiterſchaft in großer Zahl in der Verſammlung. Wider
Erwarten war es mit der „freien Ausſprache“ jedoch nichts,
denn nach der Eröffnung der Disknuſſion machte der Leiter der
Verſammlung, Stadtrat Schmidt, bekannt, daß nur zehn
Minuten Redezeit gewährt werden könne. Benoſſe Krüger
proteſtierte gegen eine derartige Vergewaltigung und ſtützte
ſich auf das einladende Flugblatt, bei welcher Welegenheit ein
Herr Rößner, der hoffnungsvolle Sohn des „rühmlichſt“ be
kannten Korreſpondentverlegers aus Merſeburg. den Zwiſchen
ruf, daß ſie ſich nicht langweilen wollten Alles Redenhalf nichts;

nehmen,

er durfte nur 15 Minut n, in wel der auf le eteke en velde
fich in uvtſache ein evon den rittlern gegen die Sozialdemo

et wird und den Titel rat Vier Men Wir
us

Gaſtwirt Gaſſe und

r g T wurdee en menine22 Stimmen. Das vom Wahlvorſteher gert Los
Gutsbeſitzer Sembritzki entſchied, da ton

Sozialdemokratie. J ſeiner führungen verwar wirt Gaſſe mit lermeiſter Bucke in die Sti Jommt.unſer Redner die Dre dent tik der beraten Voarleſen Bei der r iten Klaſſe wurde der Maſchinen
und warnte die Arbei ft vor dem Eintritt in den zu m rl Hulmer mit 28 von 55 gebenen Sti
denden liberalen Arbeiterverein. Gärtnereibef Köhler, wählt. In der g. x wurden gewählt: Ge
auch eine Freiſinnsgröße, verlangte Gemüſe und Kartoffelzol. urig mit We Ge S e mit von
Da der Arbeiterſchaft jede Möglichkeit zur Verteidigung ge abgegebenen Stimmen. Die von den Bürgerlichen aufgeſtellten
nommen war, verließ dieſe während des Schlußwortes demon Kandidaten erhielten: Lehrer Heinge 188 und infeger-
ſtrativ l und von den ungefähr 350 Anweſenden blieb meiſter Röder 148 Stimmen. i der r w Genoſſe

efähr 35 zurück. Das paßte allerdings den Freiſinn phn o II mit 218 Stimmen gewählt, der bürgerliche Kandidatnicht in den m und wutſchnaubend Pruute man hinter die Landwirt Freidank erhielt 110 Stimmen.
iebenden her. Arbeiter von Torgau, ihr habt die Wünſche Die Parole: Wir wollen keine Arbeiter in der Gemeinde
Gärtnereibeſitzers Köhler in bezug auf Veſteuerun

Kartoffeln und des Gemüſes
c verteuert wiſſen,aß ſich d

da. D
beſchäftigte ſich außer mit dem EiſenbahnbawerdaOrtrand e i h
ausgearbeiteten Bebauungsplan
Straßen, Fiete mit Grün bepflanzt uſw.,
Seitens des
gegangen, in welchem dasſelbe

iglich der Zahlung von 50 000
ebungsſchule und mit anderen vom Vertrage abweichenden

neuen Forderungen an die Stadt
gium dringt auf Zahlung der 50
verwaltung laut Vertrag auf dem Standpunkte
dieſer Betrag erſt dann gezahlt wird, wenn die 245 S
ſechs aufſteigenden Klaſſen zum Unterricht vom Seminar über
nommen werden.
Der Magiſtrat hatte ein Entgegnungsfchreiben angeferligt,
deſſen Jnhalt als Beſchluß in der Sache einſtimmi
men wurde.
beſchloſſen,
Koſtenaufwand von 540 Mk. zu planieren. Jm Winter ſoll die
Wieſe durch den Tongraben bewäſſert und an einen Unter

verpachtet
Uebigau, der demnächſt ſein Amt nieder
Ruhe zu ſetzen gedenkt, hat ſich um die Aemter des Amts-
anwalts und Standesbeamten beworben,
erklärte ſich damit einverſtanden und bewilligte auch die Koſten
für den Ausbau eines dafür notwendigen

Die Stadt hat für die Uebernahme der Standesamts-
eſchäfte 337,50 Mk. zu zahlen. Die Sammlung für die Ueber-chwemmten hat 123,35 M

ſtrats wurde dieſe Summe um 26,65 Mk. er t, ſo daß alſo
rund 150 M. zur Ablieferung gelangten.
Kögler, der Beſitzer der Fiſchereigere ſant in einem Teile
des Taugrabens g2 den Antrag geſtell
eines jährlichen
entbinden, da er bis ſen noch nichts an en, daß man ihm
aber bereits 10 Garn

haus.

abgelehnt.

Annaburg. Eine intereſſante Gemeindever-
treterwahl. Die am Sonntag abgehaltene Wählerver-
ſammlung, in der Stadtverordneter Oſterburg-Halle das Refe-
rat übernommen
Ausfall der am

ar es die Ruhe vor dem Skturm.
ahlbeteiligung zu verzeichnen, als bei der jetzigen Wahl; auf

beiden Seiten wurde alles auf die Beine gebracht: von der
Arbeiterſchaft ſowohl wie von den Bürgerlichen.
ſonders bemühte ſi
Witwen und Grundſtücksbeſitzern, die außerhalb wohnen, hatte
er ſich die Vollmachten verſchafft, und ſo trat er mit etwa
50 Vollmachten an den Wahltiſch heran.

nichts genützt. Die Arbeiterſcha
ſtrengungen der Gegner, den
gebens, denn es rückten immer neue Verſtärkungen heran und

7 unſer. Der größte Aer
daß bei der Wahl als Beiſitzer zum
Arbeiterſchaft gewählt wurden. Das

Jn der erſten Klaſſe wurden gewählt Obermaler
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Wahl zu gehen, wezur
Bei derie Arbeiter zielt wurde.ie letzte Stadtverordnetenſitzung
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linkhardt

Landsberger Straße 12
Fernſprecher Nr. 203

liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.
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S III VI. I SModerne
Wohnungs-kinrichungen
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Kulante Bedingungen

Möbelfabrik
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Schultüten,

8123 Konfektekaufen Sie am vorteilhaftesten im
Konfitüren Spezial Geschäft von

Woldemar Schmidt,
Halle (Saale), Gr. Steinstraße 53, Ecke Framzosenweg.

Ammendorf, Könnern (Saale),
Bahnhofstrasse 3. Neumarktstrasse 1. S

Grösste Auswahl.
Billigste Preise.
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m LSeifix
liefert selbsttätig vlendend welsse
Wäsche mit dem frischen Duft der
Rasonbleiche. Ein Versuch äüber-
zeugt. o 9edes Paket 15 Pfennig.

Die Vorzüge
unserer Schultornisfer,

solide, holibare Quaoliföt und biſliqster Preis, sichern uns
dauernden Erfolg. Alljährlich sfeigt der Umsatz, weil

sich haltbeare Ware selbst am besten empfiehlt.
Unsere Speziel- Marke „IInoerwüstlich“, aus starkem
Rindspolileder in braun oder 5warz zum Preise Von

4.85 Mk., ist genz besonders billig und gut.

C. F. Rifter,
Halle (S.), Leipzigerstrasse

Miquled des Rabatt-Spar-Vereins.
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MaLKkula tun
zu haben in der JAonoaaonaghafta- Ruendvunehnarof,

cm
Möhelausstattungen
kauft man am billigſten und beſten in

a Max JIungbluts Möhbelhaus, Ahrechtstr. 37, p. u. I.
Herren und Speiſezimmer, Schlaſzimmer und moderne Küchen
einrichtungen, alles in großer Auswahl auf La r m Preiſe zu

300. 450, 5850, 650 3000
Gebe beim Einkauf einer Möbel- Ausſtattung ein

großes Paneelbrett oder Bild gratis.
8125

Eigene Tiſchlerei. Freie Zufſendung. Eigene Polſterei.

er Jl IIHalleſche Elboten
Messenger Boy

beſorgenAufträge u. Amzü e jed. Art.
Botengänge hen e Wie enee

i. 5 Minuten zur Stelle.
Telephone 1422 und 1423.

Nur vägergassse 2.
Geöffnet bis 11 Uhr nachts.

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl billiget *3612

Robert Schirmer,
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An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschàäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben
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4. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 75

Parteige
Halle (Saale), Sonntag den 29. März 1914

noſſen!
25. Jahrg.

Sonntag iſt

Volksblatt-Agitation!

Deutſcher Reichstag.
242. Sitzung, Freitag, den 27. März, mittags 12 Uhr.

Au. Bund eratstiſch: Dr. Lisco,
Auf Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion wird die nach-

geſuchte Genehmigung zur Strafverfolgung des Abg. Werner-Gießen
(Ankiſ.) verſagt.

Es folgt die zweite Berakung des Geſetzenktwurfs der Novelle
zum Handelsgeſehbuch betr. die Konkurrenzklauſel.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco: Bei den Ver-
handlungen über den Etat der Reichsjuſtizverwaltung habe ich
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es gelingen möge, den Geſetz
entwurf über die Konkurrenzklauſel der Handlungsgehilfen bald
auf die Tagesordnung zu bringen. Jch begrüße es deshalb, daß
dieſe Hoffnung ſich erfüllt hat, und hoffe, daß die Verhandlungen
zu einem gedeihlichen Abſchluß gebracht werden. Die Kommiſſions-
beſchlüſſe zweiter Leſung bilden das Ergebnis ſehr eingehenderBeratungen. Die Verbündeten Regierungen ſind den Wünſchen
der Kommiſſion in großem Umfange nachgekommen. Die Kom
miſſion hat andererſeits weitergehende Veſchlüſſe erſter Leſung
fallen gelaſſen, es hat über die meiſten Punkte der Kommiſſions
beſchlüſſe zweiter Leſung keine Einigung erzielt werden können.
Meinungsverſchiedenheiten ſind jetzt nur noch über drei Punkte
vorhanden: 1. Die Verbündeten Regierungen hatten ſich im Laufe
der Kommiſſionsberatung damit einverſtanden erklärt, daß die
den r r für die Dauer des Wettbewerbsverbots zu
zahlende Entſchädigung auf ein Drittel der den Handlungsgehilfen
vertragsmäßig zuſtehenden Bezüge bemeſſen wird. Die Kommiſſion
hat dieſe Entſchädigung auf die Hälfte jener Beſchlüſſe feſtgeſetzt.
2. Hatten die Verbündeten Regierungen ſich damit einverſtanden
erklärt, daß die Zuläſſigkeit der Konkurrenzklauſel entgegen dem
Entwurf davon abhängig gemacht werde, daß die jährlichen vertrags-
mäßigen Bezüge des Gehilfen mehr als 1500 M. betrügen. Die
Kommiſſion hat ſich für eine Mindeſtgehaltsgrenze von 1800 M.
entſchieden. 3. Hat die Kommiſſion im Gegenſatz zur Regierungs-
vorlage und ihren eigenen Beſchlüſſen erſter Leſung beſchloſſen,
daß im Falle der Vereinbarung eine Vertragsſtrafe der Gläubiger
nur das Recht auf die Vertragsſtrafe haben, alſo nicht befugt ſein
ſollte, zwiſchen dem rn auf Jnnehaltung des Wettbewerb-
verbots und der Einforderung der Vertragsſtrafe zu wählen.

Die Verbündeéten Regierungen c Falls, wenn
dadürch das Zuſtandekommen des Geſetzes erreicht werden kann,
bereit, in dem erſten Punkte nachzugeben (Bravo!), alſo einer Er-höhung der ſogenannten Karenzentſchädigung a die Hälfte zu-

zuſtimmen. Die beiden anderen erwähnten Beſchlüſſe der Kom-
miſſion ſind aber für die Verbündeten Regierungen ungannehmbar.
(Bravo! rechts.) Jch möchte von vornherein nicht den geringſten
Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß falls die Beſchlüſſe der
Kommiſſion in dieſen beiden Punkten nicht geändert werden, die
Vorlage, wie ich nochmals ſcharf betone, für die Verbündeten
Regierungen unannehmbar iſt. Zur Begründung dieſer Stellung-
nahme berufe ich mich auf den Kommiſſionsbericht. Jch will nur
nochmals hervorheben, daß neben der Einführung des Grund-
ſatzes der bezahlten Karenz für die Feſtſetzung einer Gehaltsgrenze
ein Bedürfnis überhaupt nicht anerkannt werden kann, und daß
die Bedenken, die gegen eine ſolch ſchematiſche Regelung obwalten,
mit jeder Erhöhung der Grenze ſich naturgemäß vermehren. Wenn
ferner das Geſetz dafür ſorgt, daß die Konkurrenzklauſel nur noch
in. ganz geringen e gerechtfertigten Fällen zugelaſſen wird,
und daß der Gehilfe eine Entſchädigung für die Beeinträchtigung
ſeiner Erwerbstätigkeit erhält, ſo darf auf der anderen Seite die
Durchführung eines berechtigten Wettbewerbsverbots durch den
Ausſchuß der Erfüllungsklage nicht verhindert werden. Das würde
mit Treu und Glauben nicht vereinbar ſein.

Und nun bitte ich Sie, ſich einmal den Rechtszuſtand zu ver-
gegenwärtigen, wie er ſich bei einer Verſtändigung über den Geſetz-
entwurf in Zukunft geſtalten wird.
den Handlungsgehilfen überaus günſtig. Die Konkurrenzklauſel iſt
unverbindlich, ſoweit ſie nicht zum Schutze eines berechtigten ge-
ſchäfklichen Jntereſſen des Prinzipals dient, oder ſoweit ſie eine
unwürdige Erſchwerung des Fortkommens des Handlungsgehilfen
bedeutet. Sie iſt ferner nur gültig, wenn ſie ſchriftlich vereinbart
iſt, wenn der Gehilfe ein Gehalt von mehr als 1500 M. bezieht,
und wenn der Prinzipal ſich außerdem verpflichtet, eine Ent
ſchädigung in Höhe der Hälfte des Gehalts zu zahlen. Dabei wird,
was der Gehilfe etwa an ſeiner neuen Stellung begzieht, auf die
Entſchädigung zwar angerechnet, aber dieſe Anrechnung beginnt
nicht ſchon dann, wenn die Entſchädigung und der neue Verdienſt
zuſammen das frühere Gehalt erreichen, ſondern erſt dann, wenn
ſie dasſelbe um 10 Progz., teilweiſe ſogar um 25 Proz. übertreffen.
Die Folge dieſer Regelung muß ſein, daß die Konkurrengklauſel
überhaupt nur noch eine ganz ſeltene Ausnahme bildet, und auch
in dieſen Ausnahmefällen wird ſie keine unbillige Härte mehr

Dieſer Rechtszuſtand iſt für

für den Gehilfen in ſich ſchließen können.
der durch den Geſetzentwurf erſtrebt wurde. Scheitert ſein Zu
ſtandekommen an den erwähnten beiden Punkten, ſo würde ich das
im Jntereſſe der Handlungsgehilfen auf das lebhafteſte bedauern.
Es würden die Gehilfen damit der Vorteile, die ihnen dieſe Neu
regelung gewährt, beraubt. Die Verantwortung dafür würde neben
den Verbänden der Handlungsgehilfen, die an unerfüllbaren Forde-
rungen feſthalten, den Reichstag treffen. Die Verbündeten
Regierungen ſind ſich bewußt, den Wünſchen der Gehilfen und
der Kommiſſion ſoweit entgegengekommen zu ſein, wie ſie es mit
den berechtigten Jntereſſen der Prinzipale nur irgendwie für ver-
einbar halten können. Jch richte deshalb an das hohe Haus die
dringende Bitte, ſich im Intereſſe der Handlungsgehilfen in den
beiden Punkten auf den Standpunkt der Regierung zu ſtellen. Tun
Sie das, dann würde, was ich betone, auch die Bahn
frei gemacht werden, um das Verhältnis der techniſchen Angeſtellten
neu zu regeln. Eine ſolche Regelung wird nach Verabſchiedung
des Geſetzentwurfs alsbald in Angriff genommen werden. (Bravo!
rechts.)

Abg. Trimborn (Z., zur Geſchäftsordnung): Zu der durch
die Erklärung des Staatsſekretärs geſchaffenen Lage müſſen die
Fraktionen Stellung nehmen. Auch iſt es nicht förderlich, eine
ſo wichtige Frage in Ferienſtimmung zu beraten. Jch beantrage
deshalb die Vertagung der Beratung bis nach den Oſterferien.

Abg. Haaſe (Soz., zur Geſchäftsordnung):
Es hieße dem Parlament das denkbar ſchlechteſte Zeugnis aus-

ſtellen, wenn man meint, daß es wegen der Ferien, die einen
Monat dauern werden, nicht ſolange zuſammengehalten werden
kann, um eine ſo wichtige Frage zu beraten. Der Grund für den
Antrag iſt in Wirklichkeit ein anderer. Die Herren wollen Zeit
haben, um die beſcheidenen Beſchlüſſe der Kommiſſion nach rück-
wärts zu revidieren. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.
Es iſt unrichtig, daß durch die Erklärung der Regierung eine neue
Situation geſchaffen iſt. Dieſelbe Stellung hat die Regierung auch
in der Kommiſſion eingenommen, und alle Fraktionen haben zu
ihrem Unannehmbar Stellung genommen oder doch nehmen können.
Die Erklärung der Regierung geht jetzt ins Land hinaus und eine
Antwort ſoll nicht gegeben werden. Die Herren wollen in der
Zwiſchenzeit verſuchen, die Handlungsgehilfenverbände unter das
kaudiniſche Joch, das ihnen auferlegt werden ſoll, zu zwingen. Dieſe
Politik J wir nicht mit. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Weinhauſen (Vp.): Die Ferienſtimmung allein kann für
die-Vertagung nicht maßgebend ſein, ebenſowenig der Wunſch, Sri
zum Umfallen zu gewinnen. Das könnten wir in zwei Stunden
fertig bringen. Gerade weil wir das nicht wollen, wollen wir den
beteiligten Verbänden Gelegenheit geben, zu ſprechen, um ihre
Intereſſen wahrzunehmen. Wir ſtehen in der Tat vor einer neuen
Situation, denn in der Kommiſſion hat der Staatsſekretär nur
für das Reichsjuſtizamt, nicht aber, wie jetzt, im Namen der Ver-
bündeten Regierungen geſprochen.

Abg. Baſſermann (natl.): Die Erklärung des Staatsſekretärs
wäre an ſich kein Grund zur Vertagung. Wir halten es aber
nicht für richtig, eine ſo wichtige Frage heute zu verhandeln, danndie Verhandlung abzubrechen und nach den Ferien wieder fort

zuſetzen. Deshalb ſtimmen wir der Vertagung zu.
Abg. Frommer (k.): Nach den Erklärungen des Staatsſekretärs

iſt in dev Tat eine neue Lage geſchaffen, ſo daß wir Zeit haben
müſſen, mit den Intereſſenten Fühlung zu nehmen.

Abg. Giebel (Soz.)
Der Einwand des Abg. Baſſermann iſt ginfällig, denn wir

könnten die Frage morgen noch weiter verhandeln und die Beratung
zu Ende bringen. Die Erklärungen der Verbündeten Regierungen
ind auch in der Kommiſſion in der denkbar deutlichſten Weiſe
abgegeben worden. Aber jetzt ſoll dieſe Erklärung ins Land hinaus-
gehen, um ſie gewiſſermaßen als Revolver zu gebrauchen, den
man den Handlungsgehilfen vorhalten will. Eine ſolche Taktik
machen wir nicht mit. Die Frage iſt jetzt lediglich, ob der Reichs
tag die Beſchlüſſe der Kommiſſion, die auch von der Preſſe der
Handlungsgehilfen gebilligt ſind, aufrecht erhalten will.

Abg. Hoch (Soz.)
Der Geſehzentwurf kann ſehr gut in einer zweitägigen Be-

ratung erledigt werden. Dieſe ſeit aben wir ausreichend. Irgend
eine neue Lage der Dinge iſt nicht geſchaffen, denn das Un

Das iſt der Zuſtand, ein poſitives Ergebnis erzielen, und deshalb brauchen wir Zeit,

Die halliſchen Genoſſen treffen ſich morgens 8 Ahr in ihren Diſtriktslokalen oder bei
den Diſtriktsführern. Sie werden zur Maſſenbeteiligung aufgefordert!
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damit die Handlungsgehilfenverbände entſcheiden, ob ſie das, was
ſie haben können, nehmen ſollen.

Abg. Dr. Quarck (Soz.
Die Sache liegt viel einfacher. Die z iſt nur, ob Sie die

Tatkraft und Energie haben wollen, dem Willen der r ſo
fort den Willen des Parlaments entge nzuſtellen. (Sehr richtig!bei den Sogialdemokraten Auf politſſchem Gebiet haben wir ſolche

Verſchleppungsmansver ſchon oft erlebt, jetzt ſoll dieſelbe Taktik auch
auf ſozialpolitiſchem Gebiet angewendet werden. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) Daß wir Sozialdemokraten die Vorlage zu
Fall bringen wollen, iſt eine Unterſtellung, die ich nicht für möglich
gehalten hätte. Kompromiſſelt iſt ſchon genug in der Kommiſſion.
Das muß jetzt ein Ende haben. Stellen Sie dem Willen der Regie-
rung den Willen des Reichstags gegenüber, die Handlungsgehilfen
verbände werden dann hinter Jhnen ſtehen. Aber Sie verſäumen
wieder einmal die Gelegenheit, das bißchen Macht, das Sie haben,
durchzuſezen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Baſſermann (natl.): Die Handlungsgehilfen werden aus
dieſer Debatte erſehen, daß die bürgerlichen Parteien beſtrebt ſind,
ein vernünftiges Geſetz zuſtande zu bringen. Von einer Verſchlep-
pung kann gar keine Rede ſein.

Abg. Haaſe (Soz.):
Durch Herrn Waldſtein haben wir eine neue Spielart von

Demokratie kennen gelernt, nämlich die, welche nach einem Une
annehmbar der Regierung nicht einmal in eine zweite Leſung ein-
zutreten gewillt iſt. Seinen Vorwurf, daß meine Partei den Ent-
wurf zu Falle bringen will, brauche ich nicht zurückzuweiſen; die
ganze Tätigkeit meiner Partei beweiſt das Gegenteil. Wir wollen
ein nützliches Geſetz für die Handlungsgehilfen ſchaffen, und nichtein ſolches, das auch ihre ſeſhelengen Wünſche über Vord wirft.

(Beifall bei den Sozialdemokraten.
Die Geſchäftsordnungsdebatte ſchließt. Der Vertiagungsantrag

des Abg. Trimborn wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen.

Es folgen Petitionen.
Eine Petition betreffend Erleichterung des kleinen Grengz-

verkehrs über die holländiſche Grenze im Regierungsbezirk NAnrich
beantragt die Kommiſſion zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Ein Antrag Arnſtadt (k.) beantragt Uebergang zur Tages-
ordnung.

Abg. Fiſcher-Sachſen (Soz.):
Die Grenzbewohner anderer Regierungsbezirke haben diefe

Vergünſtigung. Sie liegt auch im Jntereſſe aller Grenzbewohner,
die meiſt ärmere Leute ſind, und ohnehin durch die Verhältniſſe an
der Grenze unzähligen Schikanen ausgeſetzt ſind. Wir ſtimmen
deshalb dem Kommiſſionsantrag zu.

gewieſen, daß gerade in n Bezirk für die Zollerleichterungen
kein Bedürfnis vorliegt, ja daß dadurch viele kleine Gewerbetrei-
bende geſchädigt würden.

Abg. Fegter (Vp.): Der Regierungsvertreter hat das wohl be
hauptet, aber nicht bewieſen. Wie ich die Verhältniſſe kenne, waren
ſeine Zahlen irreführend.

Ein Regierungsvertreter betont demgegenüber, daß die Zahlen
uf amtlichem Material beruht hätten.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Fegter und v. Graefewird nach Ablehnung eines Antrags v. Geaefe auf Ausſetzung der
Abſtimmung (die Rechte iſt äußerſt ſchlecht die Linke ſel e gut beſetzi)

der Antrag der Kommiſſion angenommen.
Ueber eine Petition betreffend Verbote der heimlichen Waren

vermittelung beantragt die Kommiſſion Uebergang zur Tages-
ordnung.

Ein Antrag Arnſtadt (k.) wünſcht Ueberweiſung als Material.
Abg. Aſtor (Z.) und v. Graefe (k.) treten für den Antrag Arn-

ſtadt ein, zumal die Warendent im vorigen Jahre eine Petition
gegen den heimlichen Warenhandel zur Berückſichtigung überwieſen

habe
Abg. Brey (Soz.):

Die Pekition im vorigen Jahre wandte ß9 lediglich gegen den
auf Gewinn gerichteten geheimen Warenhandel, dieſe dagegen will
auch den von Angeſtellten und Arbeitern ohne Abzielung auf Ge-

annehmbar der Regierung iſt auch in der Kommiſſion ſchon erklärt. winn betriebenen verbieten. Das wollte die Kommiſſion nicht mit
worden. Aber der Staatsſekretär hat jetzt noch einmal die Gründe
der Regierung dargelegt, und Sie wollen nun lediglich verhindern,
daß dargelegt wird, warum es der größte Fehler wäre, wenn die
Handlungsgehilfen ſich auf dieſen Leim locken ließen. (Lärm rechts
und im Zentrum.)

Abg. Waldftein (Vp.): Wer trotz des Unannehmbar der Regie
rung auf dem einmal eingenommenen Stand verharren und da
durch die Vorlage zu Fall bringen will, wie die Sozialdemokraten,
der wird natürlich gegen eine Vertagung ſein. Wir aber wollen

m

machen.
Abg. Schulenburg (natl.) tritt für den konſervativen Antrag ein,

da die Petition immerhin einen geſunden Kern habe.

den Antrag der Kommiſſion bezweifelt Abg. Dr. Oertel (k.) die Be
ſchlußfähigkeit des Hauſes. Das Bureau ſchließt ſich dem Zweifel an.

räſident Kaempf beraumt die nächſte Sitzung an auf Dienstag,
den 28. April, nachmittags 2 Uhr, mit der Tagesordnung: Petitionen.

Schluß 8 Uhr.

Das Jackenkleid
beherrscht die Mode.

Unübertroffen grosse Auswahl.

Grumme
Grosse Ulrichstrasse 22-23.r Benij

Bekaonnt billiqste Preise.

Abg. v. Graefe (k.): Die Regierung hat in der Kommiſſion nach

Der Antrag Arnſtadt wird abgelehnt; vor der Abſtimmun über

amin



Mur echt mit dem
Hamenszug des Er-

kinders Geh. Hedl-
rzinalrat Professor
Dr. Oskar Liebreich

Hausfrauenll Haben Sie schon Mandelmileh-Pflanzenhutter-Margarine

II
II

e n Kochen, Braten, Backen und aufs Brot.
Nachahmungen weise man zurück

Alleinige Produzenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve, Rheinland.
Fabrikniederlage: Halle (Saale), Prinzenstraße 18, Telephon 863.

als Ersatz für Maturhbutter in

Ihrem Haushalt auſgenommon?

denkbar günstigsten
Zahlungs bedingungen

zum

Osterfest
um es so einem jeden

zu ermöglichen,
Neuanschaffungen

zu machen.

Anzüge Dlster Paletots
i Anzahl. 2 Mk. Roechk- Geohroek-Anzüge D amen Vater

3--5 Müntol,Anzablg. n. Uebereinkunft. Paletots
12 r 47 gross., seltenJ z schöner moderner Auswahl.13-15 9 Regenmäntel., 0 Anzahlg. n. Uebereinkunft.

Spezialität:
Braut-Ausstattungen.

Ganze VWohnungs-
Einrichtungen.

An- und Abzahlung nach
Uebereinkunft.

für die neue Wohnung
zur Ergänzung:

ERinselne Röboel

von 2 Mk. Anzahlung an. m re
2 [Xaen Uhren, Teppiche etc.om 0Am 5, zu Kinder u, Sportwagen.

Alles in dem bekannt vornehmen,
reellen kulanten, bestrenommietten

Möbel-Ausstattungs-Gesohäſt

ſſ F Halle a. S.u nur Er. Ulrichstr. 58

l S I., II. u. III. Etage.
Kredit nach auswärts. Wagen ohne fFirma.

Alle Partelschrifte el e
t

u an Z. S Z.

S e

Riebeck-Briketts
sind altbewährt und stets begehrt; d

aus bester Braunkohle des Oberröblinger Bezirks hergestellt.
Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

zu achten e mit der Krone!
A. Riebeck sche Montanwerke Ab, Halle a, S.

S

„Frauen
Warnung
Lassen Sie sich nicht irre führ.
dureb teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unschädl.
8018] Mittel zu X. 8.00.
„E&trasturk“ M. 5.00.
Pulver nur 2.00 (anst. 3.00 MK.).

„Salutol“ 6.50 u. 8.00 MK.
Auskunft gern und Kostenlos,
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.

Gummi- Se
v See zen 1.35komplett nur

I.95, 3.00, 4.00, 5.50.

95 Pfg. Bazar, r
8122 en pit Umzug

Haus- und Küchengeräte,
wie auch

in groeser Auswahl.

95 Pfg. u 95 Pfg.
Diskreter Versand.

Sanitas- un
Vertrieb medizin. Neuheiten.

Halle a. d. S. Leiprigerstr. 1t,
kin Kleiner Sandberg,II gegenüb. Urichskirehe.

Kein Laden. Frauenbedienung.

Brot- Fabrik
Gebr. Schubert
ältestes, grösstos und leistungsfählgsetes
Spezial- Unternehmen der Provinz Saohnsen,

empfehlen ihre seit 40 Jabren anerkannt

Rossfleisch. hegten Brotonten in Boghunewoger (ualtat
Diese WVoehe wleder ſt. Unser Brot ist in den weitaus meisten

Alles Rigewiebekanntuwrdeltatbel Viktualien- und Materialwaren Hand-
kungen erhältlich.44. Th I 9 Weitere Verkaufestellen sind unsere eigenen Filialen, sowie

Reiletreaegse 10. 103 samttiohe Gesohäfte der Firma F. H. Krause.

Plüſch Pantoffein Für DölauSan Aerofein hat den Verkauf unseres Brotes die Butterhanälung
Holz Pantoffeln M. Lösoh, Kröllwitzerstr. 41, übernommen.

194 Leder Pantoffeln Bei erwünschter Iieferung ins Haus, erbitten wir kurze
Schaſt Stiefel empfiehlt Bestellkarte. 6440Max Fricke, Bereſter

Trothaerſtr. 69. Telephon 1879 rerlte o h Anſichts Poſtkarten z. verein

reiten!
ment

es ſich
Genüg
beweg:

Qrgar
Und

die S
hiſtori
Zukun
ähnlic
Folge
nur z
das g
Dieſe
längſt
angen
ſchaft

genug
ſatz u
auftre
eſſiert
Beein
beſte
Mögl
Zeit
allen
Beſitz
wirtſ
ausge



-helfen.

h

wer hh

Halle, 29. März

Jede Perſon hat zwei eCrziehungen: die eine, die ſte
von anderen erhält, und die andere, die wichfigere,

die ſte ſich ſelbſt gibk. e. Gibbon.

Der Kampf um die Jugend.
Zur bevorſtehenden Schulentlaſſung.

Wenn heute noch bei einem leider recht erheblichen Teile der
organiſierten Arbeiterſchaft eine merkwürdige Gleichgültigkeit
gegenüber der Jugendbewegung zu bemerken iſt, ſo
zeugt das von außerordentlich bedauerlicher Kurzſichtigkeit und
einer verhängnisvollen Verkennung der Bedeutung unſerer
Jugendbewegung.

Es iſt eine durchaus irrige, indes nicht ſelten anzutreffende
Auffaſſung, zu glauben, die Frage der Einordnung Jugend-
licher in die allgemeine Bewegung als gewiſſermaßen vorbe-
reitenden Teil werde über ein intereſſantes Treibhausexperi-
ment hinaus keine praktiſche Bedeutung erlangen. Wie wenig

es ſich jedoch um ein künſtliches Gebilde handelt, beweiſt zur
Genüge die unverhüllte Förderung der bürgerlichen Jugend-
bewegung durch die herrſchende Klaſſe und deren ausführendes
Oxgan, die Regierung.

Und in der Tat müſſen wir uns gewöhnen, den Kampf um
die Seele der Jugend als das Ergebnis einer folgerichtigen
hiſtoriſchen Entwicklung zu betrachten. Nichts wäre für die
Zukunft der Arbeiterklaſſe verhängnisvoller, als hier einen
ähnlichen Gleichmut zu wiederholen, deſſen unangenehme
Folgewirkung von der gelben Bewegung her uns allen
nur zu bekannt ſein dürfte. Bei Licht befehen iſt aber gerade
das gelbe Gewächs Vater der bürgerlichen Jugendbewegung.
Dieſe gelben Werkvereine ſind indes dem Unternehmertum
längſt nicht mehr Selbſtzweck, vielmehr ein zwar recht un-
angenehmer, jedoch zur Niederhaltung der Geſamtarbeiter-
ſchaft augenblicklich noch ein unumgänglicher Notbehelf. Grund
genug, ſich nach dauerndem und vor allem zuverläſſigerem Er
ſatz umzuſehen. Deshalb die gegenwärtig geradezu epidemiſch
auftretende Liebe aller an Erhaltung des Beſtehenden inter
eſſierten Kreiſe zur heranwachſenden Jugend. Denn in der
Beeinfluſſung der Jugend, die beſtehende Ordnung als die
beſte anzuerkennen, ſieht die herrſchende Klaſſe eine der letzten
Möglichkeiten, ſich Macht und Beſitzſtand noch auf abſehbare
Zeit zu ſichern. Jm ganz klarer Weiſe tut ſich ſomit kund:
allen ſchmückenden Beiwerks entkleidet, iſt das Ringen um den
Beſitz des proletariſchen Nachwuchſes nackteſter politiſcher und
wirtſchaftlicher Machtkampf. Gewiß wird hiermit nichts Neues
ausgeſprochen, aber es kann nicht oft und eindringlich genug
auf die Gefahr hingewieſen werden, die der Arbeiterſchaft von
dieſer Seite droht. Spötteln über das Brimborium und den
Firlefanz, der die bürgerliche Jugendbewegung charakteriſiert,
iſt leicht und bequem. Schwerer iſt es ſchon, annehmbare Vor
ſchläge zu machen, geeignet, unſere Bewegung zu der ihrer
geſchichtlichen Sendung entſprechenden Bedeutung zu ver-

Mit ſicherem Jnſtinkt und ſichtbarem Erfolge haben Gründer
und Leiter der Jungdeutſchland-Organiſationen eine Eigen-
ſchaft zu nützen gewußt, die mehr oder minder Erbteil jedes
Menſchen: den perſönlichen Egoismus. Durch Ent-
nahme der Ausſtattung aus der Requiſitenkammer des drei-
mal heiligen Militarismus iſt man beſtrebt, dieſen ererbten
Trieb in der raffinierteſten Weiſe zu ſteigern. Die Luſt zum
Soldatenſpiel iſt die Leimrute. Durch den Geiſt der Subordi-
nation ſollen unter der Maske harmloſen Spiels ſelbſtändige
Regungen frühzeitig erſtickt werden, um ſo nach und nach in
der heranwachſenden Generation eine geiſtig und körperlich
verſklavte Maſſe heranzuziehen, deren Wohl und Wehe ganz
in die Hand des ſogenannten „Brotherrn“ gelegt iſt. An-
geſichts dieſes frivolen Attentats auf die Zukunft des arbeiten
den Volkes wirkt die in weiten Kreiſen der organiſierten Ar-
beiterſchaft noch vorhandene Teilnahmsloſigkeit um ſo erſtaun
licher. Stünde nur die Jugend des Bürgertums in Frage,
wäre jedes Wort müßig. Aber das Groß der bürgerlichen
Vereine rekrutiert ſich ja gerade aus Proletarierkindern.

Es muß deshalb mit aller notwendigen Schärfe betont wer
den, daß Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen,
die ihren Kindern die Teil nahme am Verbin-
dungen geſtatten, deren Tendenz eine unver-
kennbar arbeiterfeindliche iſt, geradezu ein
Verbrechen begehen, nicht nur an ihrer Klaſſe, ſondern
auch an fich ſelbſt und ihrer Familie. Unzweifelhaft liegt
dieſem Tun ein gut Teil jener Gedankenloſigkeit zugrunde, dieeine erhebliche Anzahl ſonſt kirchen feindlicher Arbeiter ihre

Kinder taufen und einſegnen läßt, um, wie man ſo ſchön ſagt,
ſie in ihrem Fortkommen nicht zu hindern. Daß aber durch
ſolch inkonſequentes Verhalten Tauſenden von Kindern, deren
Eltern ihrer Ueberzeugung in konſequenter Weiſe Rechnung
tragen, das Leben, beſonders in der Schule, bitterſchwer ge
macht wird, ſei nur nebenher erwähnt. Jn ähnlicher Weiſe
mag bei manchem ſonſt aufgeklärten Elternpaare der Glaube
obwalten, die militäriſchen Spielereien der Pfadfinder und
gleichgearteten Organiſationen könnten geeignet ſei, ihrem
Sohne den Militärdienſt leichter zu machen und ihn ſo vor
der gefürchteten Mißhandlungen ſchützen. Nun, wer die
Jahre hindurch die militäriſchen Mißhandlungen verfolgt hat,
dem iſt ſicher die Tatſache nicht entgangen, daß die Opfer der
Rohlinge zum großen Teil geiſtig minderwertige oder aber
ſolche Menſchen ſind, denen das Selbſtbewußtſein durch Schule,
Kirche und auch Elternhaus ſchon in früheſter Jugend ausge
trieben worden iſt. Die geſamte bürgerliche Jugendbewegung
iſt aber auf den Autoritätsglauben eingeſtellt 'und dieſer, konſe
quent durchgeführt, züchtet den Kadavergehorſam und liefert
ſo den Soldatenſchindern das Material für ihre Beſtialitäten.
Es tritt ſomit genau das Gegenteil deſſen ein, was naive
Elterngemüter erhoffen. Wem es daher ernſt iſt mit dem Kampfe
gegen den Menſchenglück und Menſchenehre brutal zertram
pelnden Kadavergehorſam, der halte ſeine Kinder fern
von der nationalen Jugendbewegung, die aus
unſeren Söhnen ein Volk von Kriegsknechten machen möchte.

Nun noch einige Bemerkungen zu den Fragen, wie unſere
Jugendbewegung am wirkſamſten gefördert werden kann und
wer zur Mitarbeit befähigt iſt. Bereits oben wurde be-
merkt, wie die Drahtzieher des Jungdeutſchlandbundes beſtrebt.
ſind, den Egoismus des einzelnen zur Verankerung ihrer Macht
zu be n. Der perſönliche Ehrgeiz iſt der Todfeind der
Solidarität. Da wir nun in einem Klaſſenſtaate leben und
Klaſſengeſetzen unterwarſen ſind, liegt nichts näher, als dem

Unterhaltun
rerſönlichen den Egoismus der Klaſſe entgegen
zuſtellen. Nicht ſo ſehr das Einzelindividuum, als vielmehr
der Angehörige einer beſtimmten Klaſſe iſt das Objekt
unſerer Werbearbeit. Un ausgeſprochen muß in allen die

Jugend betreffenden Veranſtaltungen, mögen es nun Einzel-
vorträge, Kurſe, Führungen, Wanderungen uſw. ſein, faßbar
zum Ausdruck gebracht werden: Sieh her, all dieſe Fülle des
Notwendigen und Nützlichen, des Erhabenen und Schönen wird
dir nicht vorenthalten als Perſönlichkeit, nein, du mußt es ent
behren, weil dich der Zufall der Geburt in die Hütte der
Armut verſchlug.

Mit Eifer und pädagogiſchem Geſchick durchgeführt, wird ein
ſolches Vorgehen den jugendlichen Arbeiter als Erwachſenen
folgerichtig in die Reihen derer führen, die im ſolidariſchen
Zuſammenſchluß die einzige Möglichkeit erkannt haben, der
Menſchheit ein beſſeres Los zu erkäümpfen. Dabei haben wir
es wahrhaftig nicht nötig, ähnlich den Nationalen, Zuſammen-
künfte unſerer Jugend mit politiſchen Debatten auszufüllen.

Was nun die Frage anlangt, wer zur Mitarbeit in der
Jugendbewegung befähigt ſei, ſo würde ſich dieſelbe eigenlich
erübrigen, wenn nicht immer wieder Klagen über Mangel an
Kräften geführt würden. Jn der Hauptſache handelt es ſich
indes wohl mehr um Klagen hinſichtlich der Qualität. Und
in der Tat: für Gouvernanten, Schulmeiſter, Autoritäts-
fanatiker und ähnliche Kategorien bedankt ſich unſere Jugend.
Wer zu ihr kommt, darf nicht mit der Elle moraliſierender
Anſtandstanten bewaffnet ſein, ſondern muß ein warmes Herz
ſein eigen nennen, das mit der Jugend zu fühlen weiß. Und
nur in liebevollem Eingehen auf die Eigenart des Lebensalters
wird es ihm gelingen, alle heftigen Ausbrüche überſchäumenden
Kraftgefühls zu zügeln. Dabei ſpielt das Alter der Mit-
arbeiter abſolut keine Rolle. Während wir einerſeits junge
Leute von geradezu philiſtröſer Geſetztheit haben, gibt es
anderſeits alte Genoſſinnen und Genoſſen, denen die Zeit nichts
von ihrer jugendlichen Lebensauffaſſung rauben konnte. Ganz
beſonders aber ſind zur Mitarbeit jene berufen, die das ſorg-
loſe Glück der Jugend nie kennen gelernt haben. Jm Kreiſe
dieſes Völkchens können ſie zwar das Verlorene nicht wieder
gewinnen, aber in hingebender Erfüllung einer dankbaren
Aufgabe die Lücke in ihrem Daſein weniger ſchmerzhaft machen.

Wen freilich nicht innerer Drang zur Sache treibt, ſondern
einzig der Ehrgeiz, einen Poſten, gleich welcher Art, in der
Bewegung zu bekleiden, der laſſe gefälligſt die Finger davon,
denn der richtet mehr Schaden an, als zehn andere gut machen
können.

Die bevorſtehenden Schulentlaſſungen geben
uns wieder willkommenen Anlaß, alle Arbeitereltern in er-
höhtem Maße auf die Bedeutung der vproletariſchen Jugend-
bewegung hinzuweiſen. Wenn die herrſchende Klaſſe, geſtützt
auf die Autorität der Staatsgewalt und unter Benutzung der
ſtaatlichen Machtmittel einerſeits mit verlockendſtem Sirenen-
geſang die Jugend zu ködern und unter das nationale Banner
zu ſcharen ſucht, anderſeits aber die proletariſche Bewegung
mit aller Brutalität zu unterdrücken trachtet, dann müßte ſich
doch jedem Arbeiter der Gedanke geradezu aufzwingen, daß es
bei dieſem Ringen um einen der letzten Rettungsanker der
herrſchenden Klaſſe geht.

g Der Lotterieſchwede.
Novelle von Martin Anderſen-Nexö.

Durch die Enttäuſchung war er wieder in ſeine alte Ver-
ſchloſſenheit zurückgefallen. Die Kinder hatten ihn lieb, ſo wie
er Sonnabend abend und Sonntag geweſen, und abends, wenn
er gegeſſen hatte, kamen ſie herbeigeſchlichen und ſtanden ab-
wartend neben ihm. Aber er gab ſich nicht mit ihnen ab.

Er hatte ſich aufgerafft, und es hatte nichts genützt. Nun
lockerte er den Griff an ſich ſelbſt und ging, wie um ſich zu
rächen, weiter als ſonſt. Er ſchickte den Knaben Sonnabend
abends mit dem Gelde allein heim, behielt ſich aber mehr zurück
als früher und beſuchte auch die Schenke mitten in der Woche.
J Das machte ſich augenblicklich im Hauſe bemerkbar, und die
S mußte rechnen und ſparen, um das karge Leben zu friſten.
Sie entzog zuerſt ſich und den Kindern, ſah aber auch keine Mög
lichkeit vor ſich dem Manne aufzutiſchen wie früher. Da wurde
er mißmutig. Und eines Abends, als er betrunken heimkam,
ſt er über das Eeſſen, ſagte, daß Frau und Kinder ihn aus
em Hauſe brächten und er Not leiden müſſe, damit ſie ſich an

füllten. Wenn er aber nüchtern war, ſchwieg er und machte ſich
im ſtillen Vorwürfe.
Auch die Frau ſchwieg und tat, was ſie konnte. Sie wußte

nicht, daß er weiterſpielte; aber daß er heimlich ſeinen Brannt-
wein kaufte, wußte ſie und war ſo klug, ihn zu fragen, öb er
nicht wie früher ſeinen Schnaps mithaben wollte. „Es iſt ſo
kalt, daß du etwas Warmes da droben brauchen kannſt,“ ſagte
ſie, um die Abſicht zu verbergen. Aber er ſah ſie dennoch und
ſchlug es zum Trotze ab. 4

Tagsüber war er fleißig, als wollte er dadprch Abbitte tun.
Dem Knaben gegenüber war er immer gut. Wenn er eine ge
wiſſe Anzahl Keillöcher gehauen hatte, war er frei und durfte
umherlaufen. Dann krabbelte er herum in den ſchneebedeckten
Felſen, pflückte erfrorene Schlehen und nahm ſie mit heim für
die anderen Geſchwiſter. Er kratzte den Schnee unter dem wilden
Apfelbaum weg und fand Waldäpfel, die unter dem Schnee ver
hüllt waren. Oft hatte er einen Schlitten und Säcke mit. Dann
pflückte er Tannenzapfen droben im Nadelwald und kam abends
mit einer ganzen Fuhre zur Feuerung nach Hauſe. Und der
Vater half ihm den Schlitten ziehen manchmal ganz heim,
manchmal nur bis zur Schenke.
e S

Nach Verlauf einiger Wochen erkrankte das jüngſte Kind des
Schweden. Es graſſierte zu jener Zeit unter den kleinen Kin-
dern eine Art Lungenentzündung, die bereits in der Nachbar-
ſchaft mehrere Opfer gefordert hatte. Das Kind hatte hren-
nende Wangen und ſchlief unruhig; die Frau des Schweden
ſah niedergeſchlagen und verſtört aus: ſie fürchtete, es ſei
Lungenentzündung.

„Wer die Mittel hätte, den Doktor zu holen,“ ſagte ſie eines
Abends zu ihrem Manne, „nur um ſicher zu ſein, daß es nicht
Lungenentzündung iſt.“

Er antwortete nicht. Er hatte zwei Kronen in der Taſche,
genau das, was ein ren cher Beſuch koſtete. Aber vor morgen
abend mußte das Viertel erneuert werden, oder es war ver-
loren. Und er hatte ſich verpflichtet, es zu erneuern und
ſein Wort Uebrigens war es ja nichts anderes als
Zahnen und vielleicht eine kleine Erkältung als Zugabe. Dasmeinte auch die Frau, wenn ſie vernünftig nachtachte aber

Weibsleute ſind immer gern dabei, den Teufel an die Wand
zu malen.

„Wir können v jedesmal den Doktor holen, wenn eines
von euch xaungt e ex mürriſch und ging ins Bett.
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Nächſten Morgen fragte er nach dem Kinde; es ſchlief; und
mittags mußte der älteſte Junge ihm genauen Beſcheid bringen

falls es ſich doch nötig erweiſen ſollte, den Doktor zu holen.
Dem Kinde gehe es beſſfer, meldete der Knabe.

Abends erneuerte der Schwede ſein Los, und es war hohe
Zeit damit.

Nicht, als ob er ſein Kind dem Lotterielos gegenübergeſtellt
hätte ſo einfach war die Sache nicht. Jn dieſem Falle wäre
er ja ſogleich entſchloſſen geweſen. Aber ſo offen legt das
Leben ſeine Schlingen nicht. Er liebte ſeine Kinder ſehr, viel
mehr, als es in ſeiner Natur lag, zuzugeſtehen. Um ihret und
des Weibes willen erduldete er Kälte und Schweiß, die ihn, der
kein wollenes Unterzeug beſaß, durcheiſten, ſobald er mit der
Arbeit inne hielt. Um ihretwillen lebte er, wiewohl er ſich
deſſen nicht bewußt war, um ihretwillen ſpielte er in der Lotte-
rie. Und darum fiel es ſchwer auf ihn, als der Zuſtand des
Kindes ſich verſchlimmerte.

Er fühlte ſich ſchuldig, wie er ſo mit ſeinem Weibe über die
Wiege gebückt ſaß und des Kindes ſchwach raſſelnden Atem-
zügen lauſchte. „Lungenentzündung“, flüſterte ſie, und ihre
Lippen zitterten. „Morgen iſt Zahltag,“ ſagte er leiſe, „da
können wir den Doktor holen.“ Gott helfe uns bis dahin!“
erwiderte ſie und begann zu weinen. Die Kinder waren ſchon
im Bett.

Der Schwede legte ſich zu Bett, und auch die Frau tat, als
wolle ſie zur Ruhe gehen, aber ſie blieb auf. Sie wollte bei
ihrem Kinde wachen, ſie wagte nicht zu ſchlafen aus Furcht, es
könnte ihr inzwiſchen genommen werden. Jhre Augen waren
gebrochen, und ihr Antlitz ſo kummervoll, während ſie leiſe
umher ging und ordnete; und jedesmal, wenn ſie bei der
Wiege ſtehen blieb, rannen ihr die Tränen über die Wangen,
und ihr Geſicht zuckte. Bis morgen würde es zu ſpät ſein:
und ſie würde ihr Kind verlieren, weil ſie zu arm war und
nicht beizeiten den Doktor holen konnte.

Sie litt, und die Angſt ergriff ſie Angſt vor Gott. Ergebot ja über Leben und Tod, und ſtarb das Kind, ſo war er
es, der es genommen. „Gott iſt ſo raſch dabei, den armen
Leuten Kinder zu geben, aber er vergißt manchmal, für ihre
Nahrung zu ſorgen!“ hatte ſie in inem Augenblick der Ver-
zweiflung geſagt, als ſie das Klei erwartete. Sie hatte es
ſogleich bereut. Nun aber wollte Gott ſich rächen und ſie für
ihren Proteſt ſtrafen. Er hatte das Kind mit ihr verwachſen
laſſen nun wollte er ſie mit dem dicken Ende ſchlagen und ihr
das Kind nehmen. Oh Gott, oh Gott! --Sie hatten ja damals
keine Arbeit gehabt, und Kaufmann und Bäcker hatten ihnen
den Kredit verweigert. Aber dies galt dem lieben Gott gleich,
er verlangte nur um ſo größere Unterwerfung. Und ſie wollte
ſich ja unterwerfen! Sie wollte alles dulden und leiden, alles
hinnehmen, was Gott ihr auferlegte, wenn ſie nur das Kind
behalten durfte. Sie ſank auf den Boden hin, weinte und
betete und flehte lange, lange. Viele Worte hatte ſie nicht,
und die rechten Gebete wollten nicht kommen. Aber ihre
Wünſche baten für ſie, eindringlich, klammernd, ſaugend gleich-
ſam, und ſie verwuchſen mit ihrem Weſen zu etwas Unbe-
zwinglichem, das mit der Allmacht kämpfte, um ihr ihren
Segen abzuringen. Sie betete ſich aus ſich ſelbſt heraus und
vergaß ihr eigenes Daſein; ſie betete, bis ihr Herz hämmerte;
ſie betete ſich in Ekſtaſe hinüber, bis ſie Gott ſah.

Als ſie zu ſich kam, fühlte ſie ſich“matt, aber unbeſchreiblich
erleichtert. Nun war ſie Gottes ſicher, er konnte ihr Kind nicht
nehmen. Sie hatte einen Laienprediger ſagen hören, ein
Menſch könne ſo beten, daß Gott ihn erhören müſſe; und ſie
hatte gebetet, wie es nur eine Mutter kann, die ein krankes
Kind hat. Der Prediger hatte hinzugeſetzt, daß an ſolchen Ge
beten nie Segen fehle, aber das ſchob ſie beiſeite, nur ihr
Kind mußte leben. Und es würde leben.

Sie hatte eine Flaſche mit warmem Waſſer dem Kinde in
die Wege gelegt und ſo oft es erwachte, gab ſie ihm ein wenig
Bruſtſaft. Sie war ruhig und gefaßt, ſchlummerte von Zeit
zu Zeit ein wenig, war aber wach, ſobald das Kind ſich rührte.
Und ſo wurde es Mitternacht und eins und zwei und drei.

Während ſie mit geſchloſſenen Augen vor der Wiege ſaß,
ging leiſe die Tür auf, und ihr Mann trat im bloßen Hemde
ein. Sie fuhr vor Angſt zuſammen, faſt wäre ihr ein Schrei
entfahren. aber da beſann ſie ſich, wer es ſei und lächelte ihn
vertrauensvoll an. Er aber ſchaute gleichgültig drein. Er
war gekommen, um nach dem Kinde zu ſehen und hatte gehofft,
die Frau. ſchlafend zu treffen. Es war ihm nicht darum zu
tun, ſeine Gefühle zu zeigen, und noch weniger wollte er ein-
geſtehen, daß er es ernſt nahm. Jch wollte ſehen, wieviel Uhr
es iſt,“ ſagte er kurz und ging an der Wiege vorbei zur Uhr,
ohne ſein Weib anzuſehen. Aber ſie ließ ſich nicht abweiſen,
ſie wußte ſo gut wie er, daß er mit der Uhr niemals zu
ſchaffen hatte, da ſie ja jeden Morgen zuerſt auf war. „Wir
behalten Gott läßt uns das Kind behalten!“ ſagte ſie
ſchnell und ging hinaus, um Waſſer zum Kaffee zuzuſetzen.
Er benützte die Gelegenheit, ſich über die Wiege zu beugen.
Des Kindes Atemzüge waren ruhig, es röchelte nicht mehr.

E ſich an.r zog ſich a (Fortſetzung folgt.)

Gegen den Alkohol.
Auf dem Wiener Jnternationalen Sozia-liſten kongreß wird auch die Alkoholfrage behandelt

werden. Als einer der Berichterſtatter dazu äußert ſich der Ge
noſſe Emil Vandervelde in einem Berichte der belgiſchen
Arbeiterpartei (nach einer Ueberſetzung des Gen. A. K. in der
Frkf. Volksſtimme) folgendermaßen zu der bedeutſamen Frage:

Die Debatte über die Alkoholfrage auf unſerem Wiener inter-
nationalen Kongreß wird wieder einmal die Anhänger der
„Mäßigkeit“ und die der Vollenthaltſamkeit auf den Plan
bringen. Natürlich kann kein Sozialiſt vor den Verheerungen
des Alkoholismus die Augen ſchließen und die Notwendigkeit
einer energiſchen Aktion gegen die furchtbare Geißel verkennen.
Aber viele Genoſſen, ja die große Mehrheit halten die Vollent-
haltſamkeit für eine Narrheit oder eine Unmöglichkeit. Sie
unterſcheiden zwiſchen Gebrauch und Mißbrauch. Sie glauben
eiſenfeſt, daß ein wenig Alkohol nicht ſchade; im Gegenteil. Sie
beſtehen energiſch auf dem Vergnügen, manchmal ein „gutes
Glas“ zu nehmen. Und, was ſchlimmer iſt, ſie ſind von der
Ueberzeugung durchdrungen, daß die direkte antialkoholiſche
Aktion faſt unmöglich ſei, da im kapitaliſtiſchen Syſtem die Ar-
beiter, überanſtrengt und unterernährt, ſozuſagen naturnot-
wendig zum Alkoholverbrauche gedrängt ſeien. Unſere Auf-
faſſung iſt die entgegengeſetzte. Vom Jnternationalen Bureau
als einer der Berichterſtatter über die Alkoholfrage beſtellt,
werde ich in meinem Bericht an den Wiener Kongreß folgende
Sätze entwickeln:

1. Der Alkohol iſt ein Gift, ebenſo wie Morphium und Arſenik.
2. Abegeſehen von einer Verordnung als Medikament, kann

Lon einer Unterſcheidung zwiſchen Gebrauch und Mißbrauch
nicht die Rede ſein, ein geringer Gebrauch bringt wenig, ein
reichlicher viel Uebel.

3. Alle alkoholhaltigen Getränke einſchließlich Bier, Wein,
Obſt und Beerenwein ſind ſchädlich. Der Grad der Schäd-



lichkeit hängt vor allem don dem Alkoholgehalt ab. In vielen

2 verurſacht die durch Wein oder Biermehr Unglück als die iritnoſen.
4. Es iſt nicht wahr, unler dem kapitaliſtiſchen Syſtem,

alle ſchlechten Arbeits und Daſeinsbedingungen vorausgeſetzt,
die Arbeiter notwendig zum Alkoholgenuß gezwungen ſind. Jm
Gegenteil haben gerade die Aermſten das größte Jntereſſe, keine
Getränke zu verzehren, die teuer ſind, faſt keinen Nährwert, ja
im Gegenteil ein gefährliches Gift enthalten.

3. Wahr iſt, daß die ſchlecht genährten, ſchlecht wohnenden, in
jeder Hinſicht übel behandelten Arbeiter mehr als die anderen
geneigt ſind, in der alkoholiſchen Betäubung Vergeſſen ihrer
Leiden und ihrer Unruhe zu ſuchen. Folglich iſt die Verbeſſerung
der Daſeinsbedingungen des Proletariats eines der wirkſam
ſten Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus.

6. Aber neben dieſer indirekten Aktion iſt die direkte not-
wendig. Und die Erfahrung lehrt, daß dieſe direkte Aktion nur
dann ernſthafte und dauernde Ergebniſſe zeitigt, wenn ſie von
Leuten geleitet wird, die durch das Beiſpiel wirken, die durch
die Tat Propaganda machen und, ohne gegen andere von äußer
ſter Strenge zu ſein, ſich ſelbſt völlig und ſtreng aller alkohol
haltigen Getränke enthalten inbegriffen Wein, Bier und andere
gegorene Getränke.

7. Die ſozialiſtiſchen Abſtinenzvereine müſſen neben ihrer all
gemeinen alkoholgegneriſchen Aktion ſich die Organiſation der
Propaganda im Jnnern der Partei ſelbſt zur Aufgabe machen,
namentlich auf die jungen Genoſſen wirken, ihre Kollegen über-
zeugen, daß die niederdrückende, lähmende Wirkung des Alkohols
die Kampfeskraft des Proletariats vermindert und, wenn ſie
einen gewiſſen Grad erreicht, es zu jeder zähen und andauern-
den Anſtrengung unfähig macht. Man denke ferner an die
Mittel, die durch die Alkoholausgaben der Arbeiter den politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen entzogen werden.

8. Ueberall, wo Genoſſen oder Gruppen, z. B. Genoſſenſchaften,
an der Erzeugung oder dem Abſatz alkoholiſcher Getränke inter-
eſſiert ſind, dürfen die Abſtinenzorganiſationen keine Anſtren-
gung ſcheuen, dieſes Uebel einzuſchränken. Jn Belgien müſſen
ſie z. B. energiſch dahin wirken, daß das Verbot des Verkaufs
ſtarker Getränke in den Volkshäuſern immer ſtrenger durch-
geführt wird.

9. Auf dem Gebiete der Geſetzgebung ſchließlich müſſen ſie die
Partei zur Bekämpfung des Alkoholkapitals in allen ſeinen
Formen anleiten. Die anzuwendenden Mittel, von der Ein-
ſchränkung der Verkaufsſtellen bis zum vollen Alkoholverbot
werden naturgemäß von Land zu Land verſchieden ſein und von
den ſchon erzielten Erfolgen der alkoholgegneriſchen Propaganda

Die Arbeiterfrau und das Klatſchblatt.
Warum leſen immer noch viele Arbeiterfrauen ein bürger-

liches Klatſchblatt? Warum ſelbſt Frauen organiſierter Ar-
beiter? Wenig Leſerinnen eines ſolchen Blattes werden auf
dieſe Frage eine Antwort finden. Die Frage iſt in der Tat
nicht leicht zu beantworten, denn ſie greift tief in das Leben
der Arbeiterfrau ein. Die Beantwortung dieſer Frage wäre
wohl als eine Probe auf den Verſtand, auf die Klugheit und
die ganze Weltanſchauung einer Arbeiterfrau zu betrachten.

Tauſendfach wurde den Arbeiterfrauen ſchon geſagt, welche
Sünden ſie damit begehen, wenn ſie ein ſolches Blatt in der
Familie dulden und leſen. Man hat ihnen gezeigt, wie ſie mit
dieſen Zeitungen ihren kämpfenden Männern in den Rücken
fallen, denn dieſe Blätter verhöhnen die Arbeiter
wegen ihres idealen Kampfes zur Befreiung der
aus der Lohnſklaverei. Dieſe Zeitungen beſchimpfen die Füh
rer der Arbeiter, ſie verraten täglich die Rechte des
Volkes ohne die kein Kampf um ein beſſeres Daſein mög-
lich iſt. Es gibt keine noch ſo gehäſſige Kampfesweiſe, deren
die Blätter nicht fähig wären, wenn es gilt, gegen die Arbeiter
vorzugehen. Man kann es den Arbeiterfrauen Tag für Tag
ſchwarz auf weiß nachweiſen, wie niederträchtig bürgerliche
Zeitungen die Arbeiler behandeln immer wieder greifen
Frauen von Arbeitern zu dieſer Preſſe.

Gewiß ſteigt die n der Leſer ſozialdemokratiſcher Zei-
tungen von Jahr zu Jahr und auf dem ganzen Erdball. Aber
Tatſache iſt auch, daß ungezählte Tauſende von Arbeiterfrauen
von dem Papier bürgerlicher Zeitungsmacher faſt nicht zu
trennen ſind. Die Arbeiterfrau hat an den Verbrechen
der bürgerlichen Geſellſchaft am ſchwerſten zu tragen.
Das ganze Elend der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft bekommt ſie
täglich, man kann ſagen, Tag und Nacht zu ſpüren. Die
Arbeiterfrau wird von dem Elend, das die heutige
Wirtſchaftsweiſe über die Menſchen verhängt, körperlich
und ſeeliſch zugrunde gerichtet. Jhr Geiſt wird
eingeſchnürt von der ewigen Sorge ums tägliche Brot, alle
menſchlichen Regungen werden in ihr abgeſtumpft, ſie wird
von der Armut ihrer Umgebung zur Sklavin im wahrſten
Sinne des Wortes heruntergezogen.

Das bißchen Verlangen nach Schönheit und Liebe aus ihrer
Jugendzeit iſt längſt abgeſtorben. Sie lebt ohne Jdeale da
hin, ohne den Blick von ihrem Elend erheben zu können, ſie
bleibt hinter ihrem Manne geiſtig und ſeeliſch zurück. Es gibt
gewiß Ausnahmen, wo ſich eine oder die andere unter den
größten Opfern vor dieſem Schickſal bewahrt, aber dieſe Aus-
nahmen können an dem Klaſſenſchickſal der Arbeiterfrau nichts
ändern. Und in dieſem für den Aufſtieg der Menſchheit ſo
überaus bedauernswertem Schickſal ſucht die
bürgerliche Klatſchpreſſe die Arbeiterfrauen
zu erhalten. Dieſes Schickſal, das die Arbeiterfrau zum
dumpfen Arbeitstiere herabwürdigt, verſchafft der bürgerlichen
Zeitung die Macht über die abgeſtumpfte Seele der Arbeiter-
frau. Es iſt die große kulturgeſchichtliche Schande der bürger-
lichen Preſſe, daß ſie ihre Leſer langſam, aber ſicher einlullt
im Sumpfe des Elends, der geiſtigen Knechtſchaft und der nie-
drigen Geſinnung. Niedriger als Sklavereiiſtſtla-
viſche Geſinnung, und wer den Menſchen den Blick ab
ſtumpft für die Sktlaverei, der erzieht ſie zu niedriger Geſin-
nung. Darum iſt dieſe Preſſe das ſchwerſte Gift für das Volk.
Am leichteſten findet ſie Eingang mit ihrem Gifte bei der
darbenden, geknechteten Arbeiterfrau, die ſie an das Elend ge-
wöhnen hilft, der ſie täglich verſteckt und offen einredet, das
Elend müſſe in Schafsgeduld getragen werden. Was der Ar-
beiterfrau in dieſer Preſſe vorgeſetzt wird, iſt darauf berechnet,
jeden Reſt von Widerſtand in ihr zu brechen, ſie immer
ſtumpffinniger zu machen. Und weil dieſe Geiſtes-
nahrung, dieſes Gift der Arbeiterfrau täglich in anderer Brühe
gereicht wird, hat ſie ſich ſo daran gewöhnt, daß ſie gar nicht
mehr merlt, wie ihr Verſtand ruiniert wird, daß ſie vergiftet
wird. Nur die Gewöhnung an den Stumpfſinn, an den ordi-
nären Klatſch, an das alltägliche wirtſchaftliche und geiſtige
Elend feſſelt die Arbeiterfrau an das Blatt. Wenn
man ihr eines Tages an Stelle der gewohnten oſt eine ſozial-
demokratiſche Zeitung in die Hand gibt, ſo kann ſie den Flug
der Gedanken, die Jdeale der kämpfenden Arbeiterklaſſe nicht
faſſen und ſteht der Sache verſtändnislos gegenüber.

Der geiſtige Aufſtieg eines Menſchen iſt ein ſchwerer und
oft ſehr ſrhmerzlicher Vorgang, der ſeine Zeit haben muß.
Und die Maſſe der Arbeiterfrauen befindet ſich in einem ſolchen
Entwicklungsprozeß darum müſſen wir mit liebevollem Ver
ſtändnis dieſen Vorgang verfolgen und ihm den Weg ebnen,
wo und wie wir nur können. Das heißt: die Männer
müſſen ihren Frauen behilflich ſein, müſſen mit

Neberall aber ſchuldet die Partei es ſich ſelbſt, in dererſten Reihe derer zu ſtehen, i der Arbeiter
von den Alkohol

Das ſind unſere Sätze. Viele werden ſie ſicher übertrieben
und „extrem“ finden. Solche Entſ t iſt notwendig.
Mit dem Alkoholismus verhandelt man ſo wenig wie mit der
Peſt oder der Cholera. „Mäßigkeit“ iſt nicht am Platze, wo es
ſich um ein Gift handelt. Alle, die es mit der „Mä ver
ſucht haben, wiſſen, daß ihr pr ſtiſcher Wert völlig null
iſt. Nur die Vollenthaltſamkeit wirkt ſelbſt auf jene, die ſelbſt
nicht ſoweit gehen. Neun Jahre perſönlicher Erfahrung in
dieſer Hinſicht haben mir eine unerſchütterliche Ueberzeugung
gegeben. Könnte ich ſie nur einer wachſenden Zahl unſerer
Freunde mitteilen!

Kleines Feuilleton.
Gottes Wunder in Byzanz.

Die Braunſchweigiſche Landeszeitung verzapft i ihrvon einer „freundli geſertn ited ite Sarg ung eines
wahrhaft patriotiſchen „Naturwunders“:

Es war am Dienstag abend nach Schluß der V r
der Luſtigen Weiber von Windſor. Die herrliche k
im Kopf, ſchlenderten wir heimwärts über den Steinweg. Der
e war ſturmbewegt und regenſchwer, wie es im Liede heißt,
doch jetzt war es ſternenklar geworden. Als wir den Fahr-
damm des Ritterbrunnen überſchritten und, wie jetzt immer,
nach dem Schloß hinüberſahen, geſchah plötzlich etwas
Wunderhbares. Eine Sternſchnuppe löſte ſich vom Himmel,
beſchrieb einen weiten Bogen und ſenkte ſich, gerade in der
Richtung unſeres Schloſſes, zur Erde nieder. Es wurde uns
ganz ſeltſam zumute bei dieſem Anblick, und wir knüpften ſo
allerlei Gedanken und Hoffnungen für unſer geliebtes Her-
ogspaar daran. Als dann am andern Morgen früh die frohe
otſchaft von Erbprinzleins Erſcheinen überall hin, alſo auch

zu uns drang, fiel uns ſofort unſere nächtliche Beobachtung
wieder ein. Und nun ſagt ſelbſt: Jſt unſer Herzogskind nicht
vom Himmel gefallen?

Der freundlichen Leſerin“ in Braunſchweig ſchließt ſich
wetteifernd die Bayriſche Staatszeitung an. In ihrem poli
tiſchen Rundblick läßt ſie ſich über das Ereignis im Welfenhauſe
alſo vernehmen:

Eine traute, vom ganzen deutſchen Volk geteilte Freudeiſt Kaiſer Wilhelm erblüht. Gott hat der einzigen Lochter
des deutſchen Kaiſerpaares einen Sohn, und damit dem Lande
Braunſchweig einen Thronerben, geſchenkt Nicht wenig
bat hierzu die anmutige Kaiſertochter beigetragen, die ihre
Mutterpflichten mit einer für die deutſche

Vom Kampfe der Frau.
endloſer Geduld und nie erlahmender Kraft die Frauen auf-
klären über das Weſen der bürgerlichen Preſſe, über den
Kampf, den ſie draußen mit der Ausbeuterklaſſe führen, über
die Verräterrolle, die die bürgerliche Preſſe in dieſem
Kampf ſpielt. Was die Frauen in der bürgerlichen Zeitung
ſuchen, finden ſie allezeit beſſer in der Arbeiterzeitung. Was
ſie aber nicht finden in der ſozialdemokratiſchen Zeitung, das
ſollen ſie entbehren lernen, denn das iſt der Klatſch, das ſind
erlogene Darſtellungen über Lebensvorgänge, die in ihrer
Natur ein ganz anderes Geſicht haben. Die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe leiſtet am Volke eine Erziehungs-
arbeit, die man nach Jahrhunderten als eine weltge-
ſchicht liche Kulturarbeit bezeichnen wird. Aber ehe
die Arbeiterfrau dieſen Zuſammenhang erkennt, bedarf es noch
einer ſchweren Aufklärungsarbeit. Wenn ſich die Arbeiter zu
dieſer Aufgabe vereinigen und hierbei vor allem jeder Arbeiter
bei ſeiner Frau anfängt, ſo muß daraus in kurzer 4 ein
Erfolg entſtehen, um den ſie die ganze bürgerliche Welt be-
neiden wird.

Ein Beitrag zur Sittengeſchichte.
Dieſer Tage entrollte ſich vor dem Schöffengericht Leipzig,

wie wir der dortigen Volkszeitung entnehmen, ein kurzes, aber
keineswegs erbauliches Bild von der „Sittlichkeit“ der „beſſe-
ren“ Geſellſchaftskreiſe. Ein Bankier aus Jena hatte in bür-
gerlichen Blättern eine Annonce erlaſſen, in der Damen beſſe-
rer Geſellſchaftskreiſe in mittleren Jahren erſucht wurden, ſich
zu ſpäterer Ehe, aber baldigem intimen Verkehrzu melden. Es ſollen ſich auch 30 ſolcher Damen zur Ver-
fügung geſtellt haben, unter ihnen auch eine Rechtsanwalts-
witwe aus Leipzig.

Mit dieſer iſt der Bankier in Verkehr getreten. Die beiden
haben in Bad Oynhauſen wie Mann und Frau gelebt. Jn-
deſſen hat der Bankier ſich geweigert, ſie zu heiraten,
indem er vorſchützte, ſich zur Ehe nicht wohl genug zu Wieg
Die Witwe hatte nun an den Bankier wie auch an deſſen er-
wachſene Tochter Briefe geſchrieben, in denen ſie drohte, ſie
werde in den Blättern des Wohnortes des Bankiers eine
Annonce erlaſſen, um den Herrn als Eheſchwindler zu charak-
teriſieren, der nur u ſeine h befrie-digen wolle, aber Jmpotenz gegen den Abſchluß einer
Ehe vorſchütze.

Der Bankier hat an die Witwe Briefe geſchrieben, worin er
bat, ihn freizulaſſen. Als dieſe aber nicht locker ließ, ſchrieb
ihr der feine Herr einmal einen rohen, beleidigenden Brief;
er erklärte darin u. a., daß keine von ſämtlichen 30 „Damen“,
die ſich ihm zur Verfügung geſtellt hatten, makellos, ſondern
daß die meiſten Huren geweſen ſeien.

Es iſt unter dieſen Umſtänden erklärlich, daß die ſo behan-
delte Frau ſich hinreißen ließ, dem ſauberen Herrn den Droh-
brief zu ſchreiben. Sie hatte ſich deshalb vor Gericht zu ver-
antworten und wurde zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt.
Sie erzählte, wie roh ſie von dem Manne behandelt worden
ſei. Er habe nur ſeine Luſt an ihr r edir wollen und
habe ſie zum Tier herabgedrückt. enn er nach-
mittags um 4 Uhr zu ihr gekommen ſei, habe er ſie ſofort
überfallen, obwohl ihre erwachſenen Kinder im Nebenzimmer
waren. Um 6 Uhr ſei er ſchon wieder abgereiſt. Sie habe
ſich deshalb in der letzten Zeit ſchon ſo gekleidet, daß der Wüſt-
ling nicht ohne weiteres zum Ziele kommen konnte, aber er
habe ihr die Kleider vom Leibe geriſſen. Das Ver-
hältnis ſei ein ſo unwürdiges geweſen, daß ſie ihr Menſchen
tum zu retten ſuchen und auf die Eheſchließung dringen mußte.
V ſtudierender Sohn habe ſelbſt einmal zu ihr t
„Mutter, wie kannſt du nur mit dieſem Menſchen leben Wenn
das ſo weitergeht, ſo fahre ich nach Jena und nehme mir den
Schurken auf offenem Markt vor.“

ie Geſchichte charakteriſiert draſtiſch die Heuchelei der bür-
gerlichen Geſellſchaft, die angeblich für die Heiligkeit der Ehe
r und die „freie Liebe des Zukunftſtaates“ verabſcheuen

Was das Frauenſtimmrecht vermag.
Eine impoſante Bilanz der Srgebniſſe, die das Frauenſtimm-

recht in den Vereinigten Staaten gezeitigt hat, zieht eorge
Creel in einem umfaſſenden Aufſatz des Cererrg
45 Jahre ſind vergangen, ſeit der erſte Staat der Neuen Welt,
Wyoming, den Frauen das Stimmrecht gab, und ſeitdem ſind
neun andere Staaten und ein Territorium dieſem Beiſpiel ge
folgt. Zu dieſen elf Ländern werden ſich aber in kürze-
er Zeit noch weitere ſieben geſellen; Geſetze, die das

rauenwahlrecht einführen, werden wahrſcheinlich ſchon 1914

re vorbdild lichen ingebung er,üllt, und allen nei etder Erfüllung dieſer Pflichten abhält, zum en
mittelbarer Eingriff des lieben Gottes

galt bleibt dann freilich das der „anmutigen

Frühlingshoffen.
Auferſtanden aus den Banden
ſchweren Traums iſt die Natur.
Todesſchauer, Nacht und Trauer
ſtreifen ab nun Hain und Flur.

Sonne ſüße, nun begrüße
uns in deiner holden Zier!
Langentbehrte! Unſre Erde,
unſer Herz ſehnt ſich nach dir.

Blumen webe um die Stäbe,
um die Kerkergitter dicht;
durch die Ritzen laſſe blitzen
Den Gefangnen Lenz und Licht;

Die da müſſen ſchmachten, büßen,
weil zu feurig ihr Gemüt,
weil zu lohe für die hohe
Freiheit hat ihr Herz geglüht.

Todbezwinger, Blütenbringer,
Frühling! Frühlingl! Lebenshauch!
Freiheitsſänger, Knoſpenſprenger,
ſpreng', o ſpreng' die Kerker auchl

Friedrich Stoltze.

Humor und Satire.
Kaltblütig. „Herr Kommerzienrat, unſer Kaſſierer iſt mitJhrer Jüngſten und der Kaſſe durchgebrannt.“ „Sie i fpit

doch immer das Neueſtel“
Jm Eifer. Richter (zum Zechpreller): „Sie wollen von

gquälendem Durſt gepeinigt geweſen ſein, als Sie ſich, ohne einen
den Geld in der Taſche, mehrere Glas Milch geben ließen

ören Sie, Angeklagter, das iſt keine Entſchuldigung da
trinkt man doch Bierl!“

S s S s

(Fliegende B7.)

in Montana, Nevada und den beiden Dakota erlaſſen werden,
und auch in den Staaten Neuyork, New Jerſey und Jowa iſt
die Einführung des weiblichen Stimmrechts nur noch eine
Frage der Zeit.

Die Erfahrungen, die man der vier Jahrzehnte
in den einzelnen Staaten mit den Frauen als Wähler gemacht
hat, gipfeln alle in der Tatſache, daß die Frau in der Politik
für den Fortſchritt eintritt. Sie iſt leicht für das Neue be

iſtert, und natürlich hat ſie, ſobald ſie auf die Geſe ng
influß r Stellung verbeſſertund iſt allen Uebergriffen gegen Frauen und Kinder entgegen
etreten. Jn Kolorado, wo die Frauen ſeit mehr als 20
ahren wählen, haben ſie bewirkt, daß die ſoziale Fürſorge in

dieſem Lande weiter gediehen iſt als in allen übrigen Staa
Amerikas, Auf ihre Anregung hin wurden von Staats wege
Heime für Kinder eingerichtet, re Erziehungsinſtitute
wurde geſchaffen, Jugendgerichtshöfe eingeſetzt und das
alter für Mädchen auf 18 Jahre beſtimmt.

Jn Kalifornien und anderen Staaten hat das weibliche Ge
ſchlecht einen erbitterten Kampf gegen alles Laſter geführt,
ohne Rückſicht auf irgendwelche geſchäftliche Vorteile. ie
Frauen ſetzten die ließung zahlreicher e
durch, und als man ihnen entgegenhielt, daß das Geſchäft da
durch geſchädigt werde, antworteten ſie: „Wenn Trunkenheit
und Ausſchweifung notwendi n um gute Geſchäfte zu
machen, dann muß dieſe Art Geſchäft je eher deſto beſſer auf
hören.“ Die Trunkſucht iſt heute in den Staaten, die
Frauenwahlrecht haben, unendlich viel geringer als
in den andern Staaten. Jn Whyoming ſind gegen 90 Prozent
der Bevölkerung Abſtinenten. (7 nter den 62 Bezirken
Kolorados iſt in 50 der Alkoholgenuß unterſagt. Aehnlich
liegen die Verhältniſſe in Utah und Jdaho, und in Kalifornien
ſind die „trockenen“ Städte ſeit der Einführung des Frauen
ſtimmrechts von 200 auf 600 geſtiegen.

Eine andere Forderung, für die ſich die Frauen mit aller
r einſetzten, war der Achtſtundentag; doch

es ihnen bisher nur, den Neunſtundentag durchzuſetzen.ſind ſie auch mit dieſem Reſultat den meiſten andern

Staaten der Union voraus. Viel getan worden iſt in den
Staaten mit Frauenſtimmrecht, hauptſächlich auf Anregung
des weiblichen Geſchlechts, für das Erziehungsweſen und die
Gefängnisreform.

Notizen.
Weibliche Gemeindewaiſenrüte in Baden. Die Juſtizkom-

miſſion der 2. badiſchen Kammer hat nun den Geſetzentwurf
zur Ernennung weiblicher Gemeindewaiſenräte
im Auftrage des Plenums redaktionell dahin geändert, daß
die Verpflichtung der Frauen zur Annahme des Amtes und
die Bedingungen für das Zurücktreten von dem Amt während
der ſechsjährigen Amtsfriſt mit jener der männlichen Räte
identiſch iſt. Für Ablehnung und Niederlegung des Amtes
ſind nur die Gründe maßgebend, die für die Ablehnung eines
Gemeinderatsamtes gelten; ſonſt kann eine Buße von 20 bis
50 Mk. gefordert werden. Jſt einer Gemeinde geſetzlich die
Bildung von HKommiſſionen geſtattet, ſo kann die Ver-
waltung des Waiſenrates einer ſolchen überwieſen werden.

Das Zentrum erklärt jetzt, in ſeiner Mehrheit gegen
dieſe Faſſung des Entwurfs zu ſtimmen. Der Regierungsver-
treter hält deshalb das Geſetz für gefährdet.

Landtagswahlrecht für die ſteuerzahlenden Galizierinnen.
Die Reform des Landtagswahlrechts in Galizien bedeutet für
die bisher wahlberechtigten Frauen einen kleinen Fortſchritt,
da ſie nun zur perſönlichen Ausübung des Wahlrechts
berechtigt ſind. Das Wahlrecht haben aber nur Großgrund-
beſitzerinnen, Steuerzahlerinnen oberhalb einer beſtimmten
Steuergrenze, S die ein ſelbſtändiges Geſchäft führen,
Aerztinnen, Lehrerinnen, Beamtinnen.

Suleſun von Notariatspraktikantinnen in Jtalien. Wie die
eitſchrift La Francaiſe meldet, wurde in Rom eine Frau als
otariatspraktikantin zugelaſſen, ma ſich die Notariats-

kammer dafür ausgeſprochen hatte. Dieſe Entſchließung ſteht
in auffallendem Gegenſatz zu der Weigerung mehrerer
italieniſcher Anwaltskammern, die Frauen zur Advokatur zu-
zulaſſen.

Kampf ums uenwahlrecht im ſüdafrikaniſ Parla
ment. Jn der Tagung des Parlaments des ſüdafrikaniſchen
Staatendundes vom 18. Februar wurde eine Frauenwahlrechts
bill mit 48 gegen 42 Stimmen abgelehnt. s Stimmenbver-
hältnis iſt jedoch weſentlich günſtiger als bei der Verhandlung
einer gleichlautenden Vorlage im Vorjahre.
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